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Einleitung. 

Yovliegende Arbeit ist ein Y ersaefa<, die zerstreuten Spuren, 
welche mannigMtige Berührungen des rumänischen Volkes 
mit Deutsehen in d«r Sprache jenes zurückgelassen haben, zu 
einem einheitlichen Bilde zusammenzufassen. 

Die dabei zu überwindenden Schwierigkeiten lagen zunächst 
in der Mannigfaltigkeit und Zerstreutheit des Materials, das 
erst gesammelt und gesichtet werden mußte. Vor allen Dingen 
kam es darauf an das Unechte durch andere Sprachen (Slaviseh, 
Magjarisch) vermittelte auszuscheiden, da dies nicht in den 
Bereich der Aufgabe gehörte, die sich diese Arbeit gestellt 
hatte. Dabei konnten mir die vorhandenen Arbeiten indes 
nur unvollkommene Dienste leisten. Sehr fühlbar war femer 
auch der Mangd eines siebenbürgisch-dächsischen Wörterbuchs, 
das noch in Vorbereitung ist. Sein Erscheinen wird gewiss 
über manchen noch unklaren Punkt Aufschluß bringen. Voll- 
ständigkeit konnte ich daher nur in relativem Sinne, in den 
durch die vorhandenen Quellen gesteckten Grenzen erstreben. 
Schließlich wolle man nicht vergessen, daß die Ursachen, deren 
Wirkungen hier besprochen werden, zum großen Teil auch 
heute noch fortbestehen und beständig neue Wirkungen 
hervorrufen. 
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DentBche Elemente in der rnrnftnischen 
Umgangssprache. 

A. Kulturgeschichtliches. 

Vorbemerkungeo. 

Die Rumänen sind zu yerschiedenen Zeiten und an Ter- 
schiedenen Orfcen in mehr oder weniger enge Berührung mit 
Deutschen gekommen. Stellenweise, wie in Siebenbürgen, war 
diese Berührung von Jahrhunderte langer Dauer, an anderen 
Orten — man denke etwa an die deutschen Kaufleute und 
Handwerker in Rumänien — war sie eine nur flüchtige und 
auf ganz enge Lebensgebiete sich erstreckende. Eine Be- 
rührung ganz eigentümlicher Art ist ferner z. B. die durch 
das deutsche Heer in Österreich-Ungarn hervorgebrachte. 

Es ist daher unbedingt nötig, alle die Beziehungen, die 
auch einen Einfluß der deutschen Sprache auf die rumänische 
zur Folge gehabt haben, näher kennen zu lernen, wenn man 
jenen Einfluß richtig verstehen und beurteilen will. 

Schon aus dem bisher Angedeuteten kann man vermuten, 
dass das Bild des deutschen Spracbeinflusses ein überaus 
buntes und kompliziertes, in manchen Beziehungen auch 
schwankendes sein werde. Dieser Einfluß hat ja ausschliess- 
lich nur den Wortschatz des Rumänischen betroffen, da handelt 
es sich aber oft um dialektale und dialektalste Ausdrücke, 
deren genaue Fixierung Schwierigkeiten macht, zumal sie ver- 
schiedenen deutschen Dialekten entlehnt sind. 

Trotzdem werden sich wohl alle diese Einflüsse in ge- 
schichtlicher Beziehung unter zwei grosse Gesichtspunkte 
zusammenfassen lassen, die dann sowohl zeitlich als auch ins- 
besondere sprachlich ziemlich scharf geschieden werden können, 
ohne indep völlig getrennt zu sein, da sie schließlich zeitlich 
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zusammenlaufen und auch die sprachlichen ELriterien nicht 
immer ausreichend sind. 

Das erste historische Ereignis, das Rumänen mit Deutschen 
in engere Berührung brachte, war die Einwanderung der 
moselfränkischen Sachsen nach Siebenbürgen im XII. Jahr- 
hundert. Diese erste Berührung als die ältere und engere 
hatte natürlicherweise auch einen grosseren und fester wur- 
zelnden Einfluß im Oefolge, der sich auf mannigfaltigere 
Lebensgebiete erstreckte. Auch dieser Einfluß ist ja eng be- 
grenzt: er bezieht sich unmittelbar nur auf Siebenbürgen und 
auch da nicht auf das ganze Land, sondern auf Yerschiedene 
kleinere Teile desselben. Hier war es aber allerdings ein 
viele Jahrhunderte langes Zusanmienleben zweier Yolksstämme 
auf demselben Gebiet, das nicht ohne beiderseitige Beeinflussung 
bleiben konnte. (Über die rumänischen Lehnwörter im Sieben- 
bürgisch-Sächsischen vgl. E. Grigorovitza, Bomänismele in 
dialectul german al Sasilor din Transilvania; Noua revistä 
romänä, II, 250 ff. und 341 ffl). Aus diesen engeren Gebieten 
hat sich aber der deutsche Einfluß auch weiter in die rumä- 
nischen Länder hinein verbreitet, teils durch die Sachsen selbst, 
teils wohl auch durch die Rumänen, so daß er auch in die 
beiden rumänischen Fürstentümer eindrang. 

Das zweite historische Ereignis, unter welches ich eine 
Reihe verschiedenartiger deutscher Einflüsse zusammenfasse, 
die in der Tat in letzter Instanz darauf zurückgehen, ist die 
Ausbreitung der österreichischen Herrschaft über Ungarn und 
Siebenbürgen seit dem Anfange des XVIII. Jahrhunderts nach 
Vertreibung der Türken, und schließlich auch über die im 
Jahre 1775 von der Moldau abgerissene Bukowina. Das Bild 
dieses Einflusses gestaltet sich wie kulturell so auch sprach- 
lich höchst buni Er bezieht sich auch diesmal zunächst und 
direkt nur auf die diesseits der Karpathen und in der Buko- 
wina wohnenden Ruipänen, aber nicht auf alle und in allen 
Stücken in der gleichen Weise. Man wird unter den ver- 
schiedenen Ausläufern dieses Einflusses zunächst zwei Ghruppen 
unterscheiden können, von denen die eine unmittelbar von 

1* 
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der österreiehisehen Begiermig ausgeht und ihren Ausdruck 
vor allen Dingen- im Heerwesen und in der Verwaltung fiadet. 
Eine andere Gruppe hat ihren Ursprung in den durch die 
Regierung eingefohrten Kolonien. Dahin gehört der besondere 
]^fluß des Deutschen im Banat und in gewissen Sinne der 
in der Bukowina. Ihrem Charakter und Ursprünge nach als 
ein Mittelglied zwischen den beiden genannten Gruppen er- 
scheint die Beeinflussung der rumänischen Bergmannssprache 
durch die deutsche im siebenbürgischen Erzgebirge. (Für 
die Banater steht kein Material zur Verfügung.) An diese 
schließt sich -der Einfluß der deutschen Eaufleute, Handwerker 
und Wirtsleute an, der mit dem siebenbürgisch^sächsisehen 
zusamm^iläufk und daher von diesem schwer zu trennen ist. 
Dieser greift dann in yerhältnismäßig starkem Maße, besonders 
seit Ende des XVUI. Jahrhunderts auch nach den rumänisdbien 
Fürstentfimem- hinüber. Endlich werden wir auch des deutschen 
Einflusses auf die gebildete Elasse der Rumänen in Sieben- 
bürgen, die mit dem XVIH. Jahrhundert sich zu entwickeln 
beginnt, ged^ken müssen. 

Fassen wir das Gesamtbild des deutschen Einflusses nodi- 
mals ins Alige^ so werden wir sehen, daß vor allem Sieben- 
bürgen am stärksten davon betroffen worden ist, sodann die 
übrigen rumänischen Länder Österreich-Ungarns, besonders 
das Banat und die Bukowina. Die Moldau und die Walachei 
haben, abgesehen von vereinzelten Ansiedlungen der Sieben- 
bürger Sachsen einen Einfluß nur durch Handelsbeziehungen 
und von eingewanderten Handwerkern, Kauf- und Wirtsleuten 
erfahren. 

L Siebenbürgisch-sächsische Einflilsse. 

Die kulturgeschichtlichen Beziehungen der Rumänen zu 
den Siebenbürger Sachsen sind erst in jüngster Zeit durch 
die ausgezeichneten Arbeiten N. lorgas in ihrem ganzen 
Umfange und ihrer ganzen Bedeutung bekannt geworden. 
Ihnen schließe ich mich in allem Wesentlichen an. 



1. Beziehungen der Siebenbürger Rumänen zu den 
Siebenbürger Siichsen. 

Dem Rufe des ungarischen K&nigs Oeisa IL folgend, der 
die Grenzen seines Reiches zu schützen und zu erweitem 
gedachte, waren um die Mitte des XII. Jahrhunderts Deutsche 
aus den Rhein- und Moselknden aufgebrochen und hatten 
sich in Siebenbü^en niedergelassen. So entstand in den 
Jahren 1141 — 61 die größte unter den drei Kolonien der 
Siebenbürger Sachsen, die nach ihrem Hauptorte als die 
Hermannstadter Gruppe bezeichnet wird. Vielleicht schon 
vor Geisa war die Bistritzer oder Nösner Gruppe im Norden 
des Landes entstanden. An diese beiden schloß sich dann 
später als dritte die Eronstädter oder Burzenländer Gruppe 
im Südosten an, die unter Andreas IL in den Jahren 1211 — 25 
vom deutschen Ritterorden begründet wurde. Daneben haben 
wir kleinere Gruppen oder solche innerhalb der Hermann- 
städter Provinz selbst. Diese sind: der „Unterwald" westlich 
von Hermannstadt, Schässburg-Reps und die zwei Stühle 
(Mediasch-Schelk), sodann die nicht auf „Sachsenboden" 
liegenden Gemeinden. (Vgl. F. Teutsch, Die Art der An- 
siedlung der Siebenbürger Sachsen; in Forschungen zur 
deutschen Landes- und Volkskunde herausgegeben von A. Kirch- 
hoff, IX, 8 f.). 

Das Land, welches der unter Bela III. gegründeten Cister- 
zienser Abtei Kerz am linken Altufer geschenkt wurde, wird 
in einer etwas späteren Urkunde vom Jahre 1223 als „terra 
exempta de Blaccis" bezeichnet (Urkb. I, 27). Die neuen 
deutschen Ansiedler wohnten also in der unmittelbaren Nach- 
barschaft der Rumänen, die als Ackerbauer und Hirten unter 
ihren Knesen und Vojvoden lebten ohne politische Organi- 
sation (lorga, Säte, S. 93f.). Die Beziehungen der beiden 
Völker müssen daher sehr frühzeitig begonnen haben. Sie 
sind von Anfang an nicht immer friedlicher Natur gewesen. 
Die deutschen Ansiedler bauten zu ihrem Schutze überall ihre 
Burgen und Kirchenkastelle. Wörter wie tum und san^ mögen 
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wohl, auch nach ihrer Verbreitung zu schließen, zu den ältesten 
Entlehnungen gehören, die die Rumänen von ihnen machten. 

Auf die Frage, wie sich das Zusammenleben der beiden 
Völker auf demselben Gebiete im Laufe der Zeit und unter 
Einwirkung der mannigfaltigen historischen Ereignisse ge- 
staltete, gehe ich hier nicht ein, da ich ihr an anderer Stelle 
eine eingehendere Betrachtung schenke. Es sei hier nur soviel 
erwähnt, daß die Rumänen, indem sie allmählich, durch ii^end 
einen Umstand veranlaßt, sich in den sächsischen Dörfern 
niederließen, meist auch den deutschen Namen des Dorfes 
übernahmen und sich mundgerecht machten. 

Die Sachsen hatten bei ihrer Einwanderung vom un- 
garischen Könige große Rechte und Privilegien erhalten. 
Desgleichen erlangten mit der Zeit ungarische Ritter, Kirchen 
und Burgen ausgedehnte Gebiete auf siebenbürgischem Boden 
und gewisse Vorrechte über die alten Bewohner des Landes. 
Noch in Urkunden aus dem XIII. Jahrhundert findet sich die 
Bezeichnung terra Blacorum (1222, ürkb. I, 20 eta) und an 
den für ganz Siebenbürgen maßgebenden Versanunlungen 
nehmen noch 1291 neben den Adligen der Sachsen und 
Sekler auch die der Rumänen teil. Auch im XIV. Jahr- 
hundert standen sie im allgemeinen auf derselben Stufe mit 
jenen. Der Niedergang der königlichen Gewalt nach Matthias 
Corvinus' Tode und die drohende Türkengefahr brachten es 
mit sich, daß der Adel immer mächtiger wurde und die 
Rechte des gemeinen Mannes gering achtete. Die rumänischen 
Knesen waren zum großen Teile in die Reihen des ungarischen 
Adels eingetreten, in dem sie schließlich vollständig aufgingen. 
Als durch die Schlacht bei Mohäcs im Jahre 1526 Ungarn 
unter die Herrschaft der Türken kam, bestand in Siebenbürgen 
dasselbe Verhältnis zwischen Adel und Hörigen wie in den 
übrigen europäischen Ländern und da das rumänische Volk 
vorwiegend ein Volk von Bauern war, bestand die Haupt- 
masse der Leibeignen im Gegensatz zu den Adligen und den 
privilegierten Sachsen eben aus Rumänen. (Vgl. lorga, Säte, 
95—96). 
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Wir wollen hier bloß die Verhältnisse der in den säch- 
sischen Stühlen lebenden Rumänen an der Hand der Stadien 
lorgas näher ins Auge fassen, insofern sie für uns in Betracht 
kommen. (lorga, Säte S. 98 ff.) 

lorga bezeichnet die Geschichte des rumänischen Sieben- 
.bürgens an einer Stelle recht treffend als „eine Geschichte 
von Dörfern und Pfarrern*^. (lorga, Säte S. 8.) 

Auf kirchlichem Gebiet war die trennende Kluft der ver- 
schiedenen Eonfessionen eine zu große, als daß sich irgend 
welche inneren Beziehungen hätten bilden können. Wenn wir 
jedoch die lange Reihe von Bestrebimgen verfolgen, die 
Rumänen ihrer Eonfession zu entfremden, die sich durch die 
ganze siebenbürgische Eirchengesduchte hindurchziehen, so 
sehen wir auch die Siebenbürger Sachsen daran beteiligt. 
Nachdem sie zur Reformation übergetreten waren, versuchten 
sie es, die Lehren Luthers auch unter die Rumänen zu ver- 
breiten und auf ihre Veranlassung erschienen zu diesem 
Zwecke die ersten rumänischen Drucke: der Hermannstädter 
Eatechismus vom Jahre 1544, der Eronstädter von 1550 und 
die Bibelübersetzungen Coresis in Eronstadt. Von diesen 
nenne ich das neue Testament, welches 1560 — 61 auf Eosten 
des Eronstädter Bürgers Hans Benkner oder, wie er im 
Epilog genannt wird, Hanäsk Beagnerk gedruckt wurde, und 
das Evangelium von 1580 — 81, für dessen Druck ebenfalls 
ein Sachse, der Eronstädter Richter Lukas Hirscher (lucack 
hrkjilk) die Eosten trug. (Vgl. L Bianu si N. Hodos, Bib- 
liografia romänesca veche, Bucuresci 1898, I, 43 ff. und 85 f.) 

Von den Sachsen haben die Rumänen später die Buch- 
druckerkunst gelernt und es finden sich unter den hierher 
gehörigen Ausdrücken in der Tat zahlreiche deutschen Ur- 
sprungs, die ein jüngeres Alter aufweisen. Außer dem aus 
dem Jahre 1632 belegten, nicht ganz sicheren drucar, scheint 
nur noch jetuesc (setzen) schon in früherer Zeit entlehnt zu 
sein. Goresi hat auf anderem Wege die Druckerei erlernt 

. Dem kirchlichen Gebiete gehört endlich in gewissem 
Sinne auch das besonders in Eronstadt aber auch sonst 
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vwbreiiiete gociman an, das yielleicht in den BesieliuBgen zum 
Rate der Stadt seinen üisprang hat» der mitonter die Streit- 
fimgeii.der Kirehe schlichten mußte. 

Viel mannigMtiger gestaltet sich das Bild der anderen 
Lebensbendiungen zwischen den beiden Völkern, wenn sich 
auch manche Züge desselben historisch unseren Blicken ent- 
ziehen und sich nur eben aus den Lehnwörtern erraten lassen. 

Schon Gaster bemerkt in Gröbers Grundriß (I, 413), wo 
er über die Lehnwörter des Rnmanischmai spricht, daß die 
sächsischen „zu derjenigen Terminologie, die der Bezeichnung 
von Erscheinungen der ältesten Staatenbildung Rumäniens 
dient, beigesteuert haben." Von den beiden Wörtern, plrgar 
und pärcälab, die er anfuhrt, ist jedoch nur das erstere eine 
direkte Entlehnung aus dem Sächsischen, während das letztere, 
dem allerdings das deutsche „Burggraf" zu gründe liegt, durch 
das Magyarische vermittelt ist. Das Wort pfrgar, die Be- 
zeichnung für die dem Dorfrichter zur Seite stehenden Ge- 
meinderäte, hat sich auch nach der Moldau und Walachei 
verbreitet, während die Benennung f&r den Richter, oiSEenbar 
die ältere und zum Teil lateinische, verschieden ist. Daß das 
Wort in der That leicht entlehnt werden konnte, beweisen 
die Beziehungen, die zwischen Sachsen und Rumänen auf dem 
sogenannten Eönigsboden bestanden. In der Umgebung von 
Kronstadt, Mühlbacb, Reps, Hermannstadt, Bistritz et;c., überall 
da befanden sich auf sächsischem Stuhlboden rumänische 
Dörfer, die ihre eigenen selbstgewählten Richter und Orts- 
geschworenen hatten. Doch waren sie von der betreiSfenden 
Stadt abhängig und mußten an den Rat der Stadt bestimmte 
Abgaben zahlen. Interessant sind die Mitteilun&ren, die lorga 
über das große rumänische Dorf Saliste bei Hermannstadt und 
die benachbarten Gemeinden nach Urkunden vom Ende des 
X VL Jahrhunderts macht (Säte, 121 f.). Für diese Dörfer, die 
einen besonderen rumänischen Stuhl bildeten, wurden vom 
Rate der Stadt zwei „Stultzrichter" gewählt, die ein jährliches 
Einkommen genossen. Von ihnen werden auch für die Wahl 
des rumänischen Richters, der an der Spitze eines jeden Dorfes 
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stuid, genaxie Bestunmungen getroffen. In einer soldien för 
Sdliste vom Jahre 1649 beißt es, daß ,,iedyeder vierte Theil*^ 
der Gemeinde je 11 Lente aas seiner Mitte walilen solle, die 
dann ihrerseits die Bichterwahl vollziehen, damit ein zu großer 
Andrang in der Kirche vermieden werde. Aus solchen Ver- 
hältnissen mag wohl das Wort ferdelä (Viertel) s= die I^di- 
barsehaft in einer Gemeinde hervorgegangen sein. Im Bepser 
Stuhl nahmen die Rumänen im Vereine mit Ungarn und 
Sachsen, an der Wahl des Stuhlrichters Teil. (lorga. Säte, 
S. 106—7.) 

Frühzeitig finden wir dann die Rumänen auch in den 
sächsischen Städten selbst ansässig. Im XV. Jahrhundert 
bevölkern die sogenannten Schkejer oder Trokaren die Eron- 
siSdter Vorstadt Schkej. (VgL Stinghe, Schkejer, 8. 57.) Auch 
in Mühlbach finden wir eine „walachische Vorstadt" oder 
„Blochay" wie sie in Steuerbüchern des XVIII. Jahrhunderts 
genannt wird (I. Wolff, Dorf- und Stadtnamen, S. 22). Um 
dieselbe Zeit oder später werden sich Rumänen auch in den 
linderen sächsischen Städten niedergelassen haben. Sie haben 
meist eigene Richter, sind aber nur geduldet und müssen an 
den Rat oder Magistrat der Stadt bestimmte Abgaben zahl^. 
Aus diesen Zusammenhängen sind Lehnwörter wie maier mit 
seinen verhältnismäßig zahlreichen Ableitungen: mäierean, 
-eanä, «itä, -iste, femer, gleichsam als Gegensatz dazu burgar, 
die Bezeichnung des sächsischen Bürgers, und ma^istrat 
hervorgegangen. Auch macht die ganze Einteilung der Vor- 
stadt Schkej zum Beispiel in vier Nachbarschaften (vecinii), 
wie sie bei Stii:^he (Schkejer, 8» 2) geschildert ist, so recht 
den Eindruck, daß sie ganz nach sächsischem Vorbild ge- 
schaffen ist. Die Bezeichnung tatä de vecin scheint eine 
wörtliche Übertragung des sächs. Nachbarvater oder Nach- 
barhann zu sein. Reste dieser alten Organisationen haben 
sich bis auf den heutigen Tag in Oster- und Weihnachts- 
vergnügungen erhalten, wie in Kronstadt in den Osterspielen der 
Junii (vgl. Stinghe, Schkejer, S. 9 ff.) und der ähnlichen Volkssitte 
^^bägatul cu junii" in Gurariului (Muntean Mon. S. 144 ff). 



— 10 — 

Frühzeitig müssen auch Wörter wie chiborean und gabur 
zur Bezeichnung des sächsischen Bauers entlehnt worden sein 
und nicht minder teh (= Grenzstein), das auf die unaufhör- 
lichen Grenzstreitigkeiten zwischen Rumänen und Sachsen 
hinzudeuten scheint Mit diesen Wörtern haben wir bereits 
den einigermaßen festen historischen Boden verlassen und 
wenden uns mmmehr zu den aus verschiedenen Lebens- 
beziehungen stammenden, über deren Alter uns nur die laut- 
liche Gestalt einen meist recht ungenügenden Au&chln£ zu 
geben vermag. Hier werde ich sie nach den verschiedenen 
Lebensgebieten, denen sie angehören, zu gruppieren versuchen 
und nur da, wo sichere Anhaltspunkte vorliegen, auch auf 
das ungefähre Alter der Entlehnung hinweisen. 

Lehnwörter, die auf engere geistige Beziehungen schließen 
ließen, fehlen vollständig. Es ist das auch begreiflich. Es 
waren nicht allein die Unterschiede der Eonfession, die solchen 
hindernd im Wege standen, sondern auch politische und 
soziale. Diese wurden noch verschärft durch die vollständige 
Abgeschlossenheit der Sachsen, in deren Dörfern die rumä- 
nischen Bauern nur geduldet waren. Denn es kam nicht selten 
vor, daß sie dieselben, wenn sie ihnen gefahrlich zu werden 
schienen, mit Gewalt daraus verdrängten und ihre Häuser 
niederrissen, wobei es nicht ohne ernstliche Konflikte abging. 
So ist es wohl auch zu keiner Mischung der beiden Völker 
gekonmien und deutsche Namen, wie sich solche z. B. unter 
den Rumänen in Ghirariului bei Hermannstadt finden (vgl 
Munt Mon. S. 208 ff.), stamimen offenbar aus späterer Zeit 
und von vereinzelten deutschen Handwerkern, die sich in den 
rumänischen Dörfern niedergelassen haben. Eigennamen wie 
Gläjer (Glaser) xmd Fieser (Fleischer) haben sich erst auf 
rumänischem Boden gebildet. Weitaus die Mehrzahl der 
Lehnwörter sind den verschiedenen Handwerken entnommen, 
ein Charakteristicum der Entlehnungen aus dem Deutschen, 
dem wir auch später noch begegnen werden. Die Deutschen 
waren nicht nur für die Rumänen, sondern auch für die Slaven 
und Magyaren die Lehrmeister in sehr vielen Handwerken. 
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Die Entscheidung, ob da ein Ausdruck direkt aus dem Deutschen 
. oder aus der Sprache eines von den genannten Völkern stammt, 
macht daher oft die größten Schwierigkeiten und wird sich 
in manchen Fällen nur durch sachliche Gründe fallen lassen. 
Gleich die Bezeichnung far den Meister Handwerker: 
mester ist auf einem Gebiete wenigstens gewiß direkt der 
sächsischen Mundart entlehnt. Besonders zahlreich sind die 
Entlehnungen, die sich auf Sägewerk beziehen, das ja bei 
dem starken Waldbestand Siebenbürgens auch heute noch 
für viele rumänische Gemeinden eine hervorragende Bedeutung 
besitzt Schon in den Jahren 1528 — 34 finden wir Rumänen 
als Leiter einer Sägemühle bei Hermannstadt, die als mola 
Walachorum bezeichnet wird, wahrend der Müller Bobes 
(Bobes) genannt ist (vgl. joagär im Glossar). So mag denn 
joagär schon eine frühzeitige Entlehnung sein; ebenso sindilä 
mit seinen Ableitungen." sindilar, -esc; femer clo^ und clo^ariü. 
Hierher wird man wohl auch oblu und oblesc stellen können. 
Daran reihe ich die Ausdrücke für Ziegelbrennerei: tiglä, 
-ar, -ärie, zu denen wohl auch bacolt, letiü und cähalä(?) ge- 
hören. Zahlreich sind auch die Wörter, die sich auf das 
Maurerhandwerk im engeren Sinne und auf das Haus beziehen : 
cafer, gang, la^ lä^esc, -uitor, moldä, rast. Sie beweisen für 
Siebenbürgen wie urkundliche Belege für die rumänischen 
Fürstentümer, daß die Rumänen darin manches von den 
sächsischen Handwerkern lernten. Der Glaserei ist glaje 
entlehnt, das zahlreiche Ableitungen geschaffen hat, die auch 
auf das Alter der Entlehnung schließen lassen: gläjärese, 
glajer, gläji^ Eine unter diesen glSjärie ist besonders inter- 
essant, weil sie zum Namen mehrerer Dörfer geworden ist, 
die sich offenbar um die Glashütte gebildet haben. Ein 
höheres Alter scheinen auch fleser, -ie und suncä zu haben, 
die dem Fleischerhandwerk entlehnt sind. Auf Klemp- 
nerei weisen pleü, pleuar, femer clucsä und etwa noch grin- 
span hin. Die Weißbäckerei hat Ausdrücke wie: beicher, 
croapänä, don^, die Korbflechterei: corfa, corfar, corfi^ 
techirä geliefert. Auf den Wagen beziehen sich cobärä und 
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jei Zum Schltusse lasse ich noch vereinzelte dem Handwerk 
oder der Indnstrie entlehnte Wörter folgen wie: moldä, steand, 
sveblä, teler, troacä(?). 

Bemerkenswert ist das Wort streang, das indes, wie seine 
Bedentang und seine Ableitungen: strengar, strengfirie etc. 
beweisen, nicht dem Seilerhandwerk entlehnt seinkann,^;8ondem 
aus derselben Quelle stammen muß wie hingher, hingheresc, 
tucaos und vielleicht auch straf oder strof. Ich fuge sie an 
dieser Stelle ein, da ich ihnen keinen rechten Platz zu geben weiß. 

Eine besondere Beachtung verdienen die Ausdrücke für 
verschiedene Kleidungsstücke in weitem Sinne, die zu- 
gleich mit diesen von den Sachsen entlehnt worden sind. In 
Bezug auf das Alter der Entlehnung lassen sich wieder nur 
relative Angaben machen. Zu den ältesten gehört jedenfalls 
laibär, wie schon aus seiner großen Verbreitung (selbst in 
Rumänien vereinzelt) und seinen Ableitungen läibärac, laibärel, 
läibärica hervorgeht. Es findet sich 1788 zum erstenmal be- 
legt, ist aber jeden&lls alter. J. Pop Reteganul beklagt 
allerdings, daß der laibär den rumänischen pieptar verdränge 
(vgl. Pop Rom. 19), in einem Volksliede (Tribuna Poporului 
X, 169) aber wird er gegenüber neuen magyarischen Ein- 
dringlingen als zur alten Tracht gehörig hingestellt. Ein 
größeres Alter scheinen außerdem noch: androc (dazu andro- 
cea), dichinä, lecär oder recal und sort zu haben. Daran 
schließen sich: bandorä, fleandorä, fiirament, ghil^, spental, 
strimp. Diese Ausdrucke entstammen jedenfalls dem regen 
Handelsverkehr, der zwischen den sächsischen Kauf- und 
Gewerbsleuten imd der Landbevölkerung bestand und noch 
besteht. Der Handel war ja neben dem Handwerk früher 
noch in höherem Grade als heute eine Haupterwerbsquelle 
der Siebenbürger Sachsen. Durch ihre Kaufleute sind gewiß 
auch unmittelbar Wörter wie: ort, taler (dazu talerel, tsflerior, 
tSleras), finic, grosi^ im Volke verbreitet worden, von denen 
finic und grosi^ nur noch in Redensarten fortleben. Eben- 
fedls dem Handel entstammen einige Bezeichnungen für Maß 
und Gewicht: cop, ferdelä, pund. 
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In diesen ^usanmienliaQg hinein gehören zum Teil 
wenigstens auch eine Anzahl Bezeiohnxtngen von Natur* 
Produkten, die ja auch heute einen Gegenstand des inter- 
nationalen Austausches auf den stadtischen Markten bilden: 
crihinv cmmpäna, ^däpane, lurbär, paradais, rozinchini<t spannt, 
^eler. Die SteUung. von hruneru^ ist. mir zweifelhaft. 

Zum Schlüsse lasse ich noch den Best von Entilebnungen 
folgen, die sidi zu keiner festeren Gruppe zusammenfassen. 
Sehr verbreitet ist stuc (dazu stuc§or^ stu^olet), ebenso das 
verwandte firustuc (dazu frustueuesoX zweifelhaft broc; näher 
zusammen gehören brulinc und snep als einzige Bezähmungen 
far Tiere; sehr verbreitet ist auch snrä (dazu §urariü); ob hac 
hierher gehört, steht nicht ganz fest Interessant ist endlich 
auch Hont als typischer Name für den Siebenbnrger Sad)sen> 
im rumänischen Yolksmunde. 

2. Beziehungen der Walachei und Moldau zu den 
Siebenbürger Sachsen. 

Eine Anzahl Sprachelemente aus dem Siehenbürgisch- 
Sächsischen sind teils durch sächsische Niederlassungen, , teils 
durch den Handel, teils vielleicht auch durch Sieb^aburger 
Bumänen auch in die rumänischen Fürstentümer eingedrungen, 
wie ich das bereits gelegentlich erwähnt habe. 

Die deutschen Bitter, die im Jahre 1211 auf den Buf des 
ungarischen Königs Andreas H. nach dem Burzenlande ge- 
kommen waren, um die Grenzen des Beiehes gegen die 
Kumanen zu festigen, waren bis in das Gebiet dieses Volkes 
selbst in die große Walachei vorgedrungen tmd hatten jenseits 
der Berge bei dem heutigen Cimpulung eine ihrer Kreuzburgen 
errichtet. Unter dem Schutze der Burg, sammelte sich eine 
Kolonie karelischer Sachsen und Ungarn an in Cimpulung 
selbst und vielleicht auch an anderen Orten, wie in Bucär, 
dessen Name deutschen Ursprungs zu seiu schmt. Die 
Kolonisten verblieben, auch nachdem der König den deutschen 
Bitterorden vertrieben hatte, gingen aber später vollständig 
in der rumänischen Bevölkerung auf, die sich dort mßhr und 
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mehr verdichtete. Bis auf den heatigen Tag aber haben sich 
in Clmpulung die Ruinen eines katholischen Klosters erhalten, 
das die Bitter neben der Burg errichtet hatten, um von dort 
aus den katholischen Glauben unter die heidnischen Eumanen 
und wohl auch unter die orthodoxen Rumänen zu verbreiten 
(vgl lorga Studii, I—II, S. VI — ^XIV). Die Ruinen aber heißen 
auch heutigen Tages im Munde des Volkes: Cloaster (Vgl. 
Marele dic^onar geografic al Rominiei, II, Bucuresti 1899, 
S. 787) (Clostir in einer Urkunde von 1656, Archiva XÜl, 179). 
Auch in den rumänischen Urkunden dieses Klosters finden 
wir das uns schon aus Kronstadt bekannte go^an, nur in 
noch durchsichtigerer Form, und der Zusammenhang ist bei 
der nahen Nachbarschaft und Gründung der Kolonie vom 
Burzenlande aus unschwer zu erkennen. Diese Niederlassungen 
haben nächst dem angrenzenden Siebenbürgen mit dazu bei- 
getragen, daß die deutschen Sprachelemente im jude^ Muscel 
vielleicht zahlreicher sind als sonst in der großen Walachei. 
Dasselbe gilt auch für die Moldau oder besser für einen 
Teil derselben. Unternehmende Bistritzer Kaufleute drangen 
gewiß schon bald nach Begründung der Nösner Kolonie durch 
die nahen Gebirgspässe in die benachbarte Moldau, um dort 
ihre Waren abzusetzen. (Vgl. lorga, Doc. Bistr. I, S. I.) 
Manche blieben auch und siedelten sich unter den Rumänen 
an oder gründeten sogar selbständige Städte und Dörfer. So 
entstand die „Stadt Molda", das nachmalige Baia, das die 
ersten moldauischen Vojvoden, die von der Maramuras aus 
das Land in Besitz nahmen, vielleicht schon vorfanden, 
(lorga, Doc. Bistr. I, S. I; Studii S. XXXI.) Außerdem waren 
besonders noch in Siret (lorga, Studii, S. XXV) und Suceava 
(Doc. Bistr. I, S. I), heute beide zur Bukowina gehörig, 
femer in Neamfu, dessen Name noch heute ein beredtes 
Zeugnis spricht, und zumal in Cotnari bedeutendere Kolonien 
von Siebenbürger Sachsen (vgl. V. A. Urechiä, Codex Ban- 
dinus, Bucuresti 1895, S. 66 und 78), wenn ich auch an die 
Etymologie des Bandinus nicht glauben kann, der in seiner 
Visitatio vom Jahre 1648 Cotnari vom Personennamen «Gutnar 
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= bonus stultus" oder „Ghitnor = bonus ventus" ableitet 
(eb. S. 79). Auch in anderen moldauischen Städten lebten 
zahlreiche aus Siebenbürgen eingewanderte Sachsen, sie waren 
aber schon zur Zeit des Bandinus im Niedergang begriffen. 
Sie waren katholisch, ebenso wie die in der Moldau ansässigen 
Magyaren (Ciangai) und hatten ihren geistlichen Mittelpunkt 
in Cotnarl. Ich kann an dieser Stelle nicht unerwähnt lassen, 
daß Despot Vodä Ereticul, der 1561—63 die moldauische 
Herrschaft fahrte, zum protestantischen Glauben übei^etreten 
war, den er in Wittenberg im Verkehr mit Melanchthon und 
dessen Schwiegersohn Gaspar Peucer kennen gelernt hatte. 
Als er dann Fürst der Moldau wurde, begünstigte er die 
Reformationsbestrebungen, die sich auch unter den katho- 
lischen Sachsen und Magyaren in seinem Lande geltend 
machten. Er ließ auch in Cotnari durch Johann Sommer, 
den er aus Pirna in Sachsen berufen hatte, eine Schule er- 
richten und trug sich mit dem Gedanken um, sie mit Hilfe 
Peucers und anderer zu einer Art Hochschule zu gestalten, 
doch ließ ihm seine kurze Regierung dazu nicht Zeit. (Vgl. 
M. N. Burghele, Despot Vodä Ereticul Domnul Moldovei; 
Convorbiri literare XXXI, Nr. 6 ff.) Das Ansehen, das die 
Sachsen auch hier zu Lande genossen, mußte bewirken, daß 
ein gewisser Einfluß von ihnen auch auf die rumänische Be- 
Yölkerung ausging. 

Vielleicht noch wichtiger und einflußreicher als diese doch 
nur vereinzelten deutschen Niederlassungen sind die engen 
Handelsbeziehimgen gewesen, die lange Zeit zwischen den 
Siebenbürger Sachsen und den beiden rumänischen Fürsten- 
tümern bestanden haben. Auch hier ist es wieder das Ver- 
dienst lorgas, diese aufgedeckt imd eingehend studiert zu 
haben. 

Im Süden waren Hermannstadt und besonders Kronstadt 
die großen Handelsplätze, die den Verkehr mit der Walachei 
vermittelten. Fast noch enger aber waren die Handels- 
beziehungen der Moldau zu der Stadt ßistritz im Norden. 
Das XIV., XV. und auch noch das XVI. Jahrhundert ist eine 
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große Blüteeeii. des s&ehsiflcbeB Hindek und Handw^ks ge- 
wesen. Die sächsiselien'KaQfleute beherrschten zeitiireilig eisk 
ausgedehntes Handeli|;ebiet im Orient, daa bis naeh Kon- 
siaaitinopel reichte, überaus rege war der Verkehr mk den 
msnamsehen Efurst^ttamenif über dessen gewiß sehr alte Ac- 
f&nge die Naehriehten fehlen. 

Von: diesen iinsicher^i Anfangen an wuchs der Verkehr 
der Kronstädter Kauf- und Gewerbsleute mit der Walachei 
und zu einem, wenn auch geringeren Teile mit der Moldau 
bis zum XVI. Jahrhundert stetig an, erhielt sieh aueh in 
diesem auf seiner Höhe, wozu die zahlreichen flüchtigen 
Fürsten und Bojaren, die ihren Wohnsitz meist in Eürcmstadt 
oder Hermannstadt wählten, nicht wenig beitrugen, und verfiel 
dann in der Folgezeit rasch, doch nicht völlig, indem das 
Verhältnis der rumänischen Fürstentümer zu Konstantinopel 
und zum Orient immer enger wturde (vgL lorga, Soc. Bras. 
S. 3flf.). Die von lorga veröffentlichten Stadthannenrechnungen 
und rumänischen Briefe der Fürsten und Bojaren an den ßat 
der Stadt enthüllen ein äußerst interessantes und wechselvoUes 
Bild vom regen, täglichen Verkehr der Rumänen mit der 
sächsischen Handelsstadt. Besonders häufig sind die Be- 
stellungen auf Stricke (vgl eb. S. 138, 139, 140 etc.) und auf 
Tuch (S. 139, 140, 145 etc.). Femer verlangen die Fürsten 
oft Handwerker vom Kronstädter Rate, besonders audi Gold- 
schmiede, und bestellen auch sonst allerlei Luxusgegenstände, 
Kleider imd anderes mehr in Bjronstadt (eb. S. 147 ff.). Die 
Kronstädter ihrerseits nehmen die Fürsten und Großen des 
Nachbarlandes, wenn sie, sei es als Flüchtige, sei es ald Gäste 
in ihre Stadt kommen, gut auf und ihre Stadthannenrechnungen 
sind überreich an Ausgaben für Gesdbenke („Ehrunk"), die 
jenen angeboten werden. Es werden ihnen unter anderem 
auch „Sehmel und Pretzell, Meth, Bier, Rothbirn, Paradeis 
Apfel etc. offeriert" (eb. S. 144). 

Ganz ähnlich nur noch viel enger waren die Beziehungen 
zwischen Bistritz und der Moldau. Die sächsische Stadt hat 
samt ihrer Umgebung auch längere Zeit unter der Herrschaft 
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des moldauischen Vojvoden gestanden, dem Johann Zäpolja 
nach der Schlacht bei Mohäcs in dem darauf folgenden Thron- 
streite mit Ferdinand von Österreich sie geschenkt hatte. 
(lorga, Doc. Bistr. I, S. XXIX.) Weit wichtiger sind aber 
auch hier die überaus engen Handelsbeziehungen, über welche 
lorga ein reiches Material aus den Bistritzer Archiven zu 
Tage gefordert hat. Sie beginnen jedenfalls schon im XIIL Jahr- 
hundert, wenn auch die Urkunden für diese Zeit fehlen. 1353 
erhält Bistritz vom ungarischen König Ludwig von Anjou ein 
Jahrmarktsprivilegium und die Bistritzer Jahrmärkte werden 
von den Moldauern stark besucht. (lorga, Doc. Bistr. I, S. III). 
Ich erwähne in diesem Zusammenhange auch das moldauische 
Wort iarmaroc, das aber auf slavischem Wege in das Rumä- 
nische gedrungen zu sein scheint. Auch hier lieferten die 
Sachsen vorzüglich Tuch, während die Moldauer Wein brachten, 
der ja uqi Cotnari so trefflich gedieh. Man wird darum kaum 
irre geben, wenn man das nur moldauische fäscu^ä (Fäßchen) 
auf diese Verhältnisse zurückfahrt. Im Laufe der Zeit wird 
dann der Verkehr ein immer regerer, die Mannigfaltigkeit der 
Handelsartikel beständig eine größere. Im Jahre 1522 ver- 
bietet der siebenbürgische Vojvode den Bistritzern den Export 
von Waffen nach Rumänien (lorga, Doc. Bistr. I, S. XII), aber 
schon 1561 verlangt der moldauische Fürst Alexandra Läpusne- 
anu von der Stadt wieder Büchsen und anderes Kriegsgeräte 
(eb. S. L). Doch scheinen Wörter wie puscä und flinta auf 
slavischer Vermittlung zu beruhen. Häufig sind auch da die 
Bestellungen auf Strick, Eisen, und besonders auf Schindeln 
und Schindelnägel (sindile, cuie de sindilä) (vgl. eb. S. LXIX, 
XCVI eta und sindilä im Glossar), auf Latten oder Dach- 
sparren (vgl. la^, lea^ im Gl.), und andere Sachen zum täglichen 
Gebrauch (z. B. Seife und Werkzeuge eb. S. 23 Nr. 29 etc.). 

Außerordentlich oft verlangen die moldauischen Fürsten 
von den Bistritzern Handwerker und Handwerksgeräte. Schon 
1529 verlangt Petru Rares einen Steinarbeiter für seine Festung, 
Cetatea Neamtului (eb. S. XXI), 1543 ruft er abermals einen 
Bistritzer, ihm eine Festung zu bauen (eb. S. XXXIX). Als 

2 
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er 1545 eine Kirche errichten will, wendet er sich wieder an 
Bistritz um einen Baumeister, „nicht damit er selbst daran 
arbeite", wie es in einem Briefe heißt, „sondern damit er den 
andern Anweisungen gebe, denn die unsrigen können nicht 
nach eurer Art bauen" (eb. S. XLII). Dieselbe Bitte wird 
fast buchstäblich ein Jahrhundert später (1643) vom Fürsten 
Vasile wiederholt, der zwei Baumeister und zwei Ziegelbrenner 
verlangt, um ein Haus in Suceava zu bauen (eb. S. 74f. Nr. 100). 
Solche Forderungen wiederholen sich beständig. 1564 ver- 
langt Läpusneanu Dachdecker, da er ein Kloster mit Ziegeln 
decken lassen will, „wie es in andern Ländern geschieht" 
(eb. S. LXVIII). Die Fürsten verlangen auch andere Hand- 
werker, so 1560 derselbe Läpusneanu einen Uhrmacher (eb. 
S. L), ein Fall, der sich dann öfters wiederholt, 1564 zwei 
Bierbrauer (eb. S. LXIX); ein anderer Fürst, Vasile, verlangt 
1634 „Sägen, womit Bäume gesägt werden" (eb. S. XCV), und 
im folgenden Jahre einen Weißbäcker (eb. S. XCVI). Ich 
habe nur einige Beispiele aus der großen Fülle herausgegriffen. 
Auch Bistritz war übrigens wie Kronstadt und Hermann- 
stadt eine Zufluchtsstätte der landesflüchtigen Bojaren (eb. 
S. XIV). Auch hier werden dem benachbarten Fürsten oft 
Geschenke dargebracht, besonders Messer und Kirschen, Edel- 
steine und anderes (eb. S. XLIV, XLIX etc.). Ob clinoid 
(Kleinod) hierher gehört, wage ich indes nicht zu ent- 
scheiden. 

Jeder einzelnen Entlehnung ihren bestimmten Platz in 
einem der angedeuteten Zusammenhänge anzuweisen, ist natür- 
lich nicht möglich und lag auch nicht in meiner Absicht. Ich 
wollte bloß ein Gesamtbild der Beziehungen geben, aus denen 
die Lehnwörter hervorgegangen sind. Diese sind nun in ihrer 
Gesamtheit: androc(Ialomi^a), fascu^ä (Moldau), flustuc (Muscel), 
gang, hingher, hingheresc, jet, joagär (Muscel), jogar (Gorj) 
und giogar (Prahova) (= sieb, joagär), laibar, laibarac, lat, 
lä^uesc, lä^uitor, mester, moldä(?), ort, paradais, pirgar, plev 
(Suceava), san^, sän^uire, säntuesc, sindilä, sindilar, sindilesc, 
streang, strengar, strengarie, strengäresc, stuc (Muscel), suncä. 
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surä (Moldau), taler, täleras, talerel, talerior, tum, tiglä, ^iglar, 
tiglärie. 

Mit Ausnahme von fäscu^ kommen sie sämmtlich, wenn 
auch zum Teil in anderer Gestalt auch in Siebenbürgen vor. 
Sie lassen sich kulturgeschichtlich aus dem bisher Gesagten 
leicht erklären. 

Schlußbemerkung. 

Ich habe etwas länger bei den sächsischen Elementen 
verweilt, weil sie die alteren und auch kulturhistorisch inter- 
essanteren sind. Auf Vollständigkeit können sie übrigens selbst- 
verständlich keinen Anspruch machen, da die Quelle der Ent- 
lehnung bei vielen hier in Frage konunenden Wörtern nicht 
mit Sicherheit festgestellt werden kann, und überdies gewiß 
ein großer Teil des Materials noch nicht aufgezeichnet ist. 
Der Sprachschatz der dakorumänischen Dialekte ist ja über- 
haupt noch nicht genügend erforscht und wir haben es hier 
eben meist mit dialektalen Wörtern zu thun. Außerdem be- 
steht die Wechselwirkung des Rumänischen und Sächsischen 
auf einander in Siebenbürgen auch heute noch fort, heute 
vielleicht noch in größerem Maße als früher, da die sozialen 
Unterschiede geschwunden sind und die Sachsen überall mit 
Rumänen vermischt leben. 



n. österreichisch-deutsche Einflüsse. 

Vorbemerkungen. 

Im Jahre 1687 drangen die Österreicher in Siebenbürgen 
ein und nahmen es in Besitz. (lorga. Säte, S. 89.) Die Zeit 
der selbständigen siebenbürgischen Fürsten erfahr damit ihr 
Ende und das Großfarstentum wurde zu den übrigen habs- 
burgischen Eronländem gefügt. Die Eroberer waren natürlich 
darauf bedacht, sich den neuen Besitz möglichst fest anzu- 
gliedern und dazu waren die geeignetsten Mittel das Heer, 
die Verwaltung und auch die Schulen. 

2* 
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Dasselbe gilt far das Banat, welches 1716 unter öster- 
reichische Verwaltung kam und dann 1718 im Frieden von 
Passarowitz formell von der Pforte abgetreten wurde. Hier 
ging, die österreichische Politik noch einen Schritt weiter und 
bevölkerte das Land mit deutschen Kolonisten. Ahnliches 
geschah mit der 1775 von der Moldau losgerissenen Bukowina, 
wenn auch die Kolonisation hier keine so starke war. 

Die Österreicher suchten auch die natürlichen Schätze 
der neuerworbenen Länder auszubeuten, vor allem den Gold- 
reichtum Siebenbürgens. So entstanden im siebenbürgischen 
Erzgebirge und auch an anderen Orten ganze deutsche Berg- 
werkskolonien. 

Hand in Hand mit alledem ging natürlich eine Flut von 
deutschen Kauf- und Gewerbsleuten, die sich über die neuen, 
Besitzungen ergoß und seit Ende des XYIII. Jahrhunderts 
auch in die beiden rumänischen Fürstentümer, die unter 
türkischer Herrschaft standen, einzuströmen begann. An diese 
schließen sich dann auch die Juden an. 

Alle diese Ereignisse haben auch einen Einfluß der 
deutschen Sprache auf die rumänische im Gefolge gehabt. 
Wir müssen sie daher darauf hin näher ins Auge fassen. Die 
einzelnen Gebiete, auf denen diese verschiedenen Einflüsse 
wirksam gewesen sind, lassen sich nicht immer vollkonmien 
von einander scheiden. Ich werde zuerst den Einfluß des 
deutschen Heerwesens als den bedeutendsten und interessan- 
testen behandeln; er erstreckt sich auf sämtliche rumänische 
Provinzen der österreichisch-ungarischen Monarchie; sodann 
den Einfluß der deutschen VerwsJtung, wovon in Siebenbürgen 
nur noch Reste vorhanden sind, mehr dagegen in der Buko- 
wina, woselbst das Deutsche auch heute die Verwaltungs- 
sprache ist; femer den ebenfalls allgemeineren Einfluß der 
deutschen Kauf- und Gewerbsleute zunächst in Österreich- 
Ungarn und im Anschlüsse hieran in Rumänien. Je ein be- 
sonderes Kapitel wird der Bergmannssprache im sieben- 
bürgischen Erzgebirge, sowie dem Einflüsse der deutschen 
Kolonisten im Banat und anhangsweise in der Bukowina 
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gewidmet sein. Zum Schlüsse mögen dann noch einige Be- 
merkungen über den deutschen Einfluß auf die gebildeten 
Klassen folgen. 

1. Einfluß des deutschen Heerwesens. 

Die Österreicher fingen gewiß schon frühzeitig an, auch 
aus den neuerworbenen rumänischen Provinzen Soldaten aus- 
zuheben. Doch sind diese einzelnen von keinem Belang. 
Überaus wichtig dagegen und ein Ereignis von weittragender 
Bedeutung für das rumänische Volksleben ist die Schöpfung 
der Orenzregimenter in Siebenbürgen und im Banat gewesen, 
die unter Maria Theresia in den Jahren 1761—73 vollzogen 
wurde. (Vgl. 6. Baritiu, Par^ alese din istoria TransilvanieT, 
Sibiiu 1889, I, 368 — 377; V. Sotropa, Istoria scoalelor näsä- 
udene, Transilvania XXXIII, 60ff.; H. Schwicker, Geschichte 
des Temescher Bacats, Pest 1872, S. 366fif.). Sie geschah zum 
Teil aus militärischen Gründen, zur Verteidigung der Grenzen, 
zum Teil aber auch, damit die Regierung ein Gegengewicht 
gegen die Übergriffe des Adels hätte. 

Das Banat hatte schon seit seiner Eroberung aus den 
Händen der Türken eine streng militärische Verwaltung ge- 
habt. Als diese 1750 in eine zivile verwandelt worden war, 
wurde in den Jahren 1764 — 1768 die Militärgrenze ausge- 
schieden, organisiert und 1773 in ein rumänisches, illyrisches 
(serbisches) und deutsches Grenzregiment eingeteilt. (Schwicker 
a.a.O.) 

1765 wurde in Siebenbürgen das erste rumänische Grenz- 
regiment aus 13 Dörfern des Fogarascher Comitates gebildet. 
Diese waren: Vad, Sinca, Ohaba, Margineni, Sebes, Copacel, 
Bucium, Desani, Lisa, Netot, Posorita, Arpas uod Vaida-recea. 
Dazu kamen aus dem Burzenlande: Tohan und Tintari, aus 
dem Hermannstädter Comitat: Orlat, der Sitz des Ober- 
' kommandos, Vestem, Jina, Racovita, aus dem Brooser Comitat: 
Cugir, und aus dem Hunyader die Gemeinden bis Hateg. 

In Näsäud befand sich der Hauptsitz des zweiten Grenz- 
regimentes, das 1763 aus den 21 Gemeinden des Rodnathales 
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uDd zwei Dörfern aus Yalea Sieului, Nusfaläfi und Slntioana, 
im nördlichen Siebenbürgen gebildet worden war. Dazu kamen 
1764 aus Yalea Sieului noch: Monor, Qledin, Sieuf, Budacul 
romin und Bagla; aus Yalea Mure|ului: Murärem und Busii 
munfi; und endlich 1783 noch die Gemeinden Btrgäul de sus 
und Birgäul de Jos. Mit der Zeit wuchs dann die Zahl der 
Grenzergemeinden auf 44 an. (Transilvania, XXXIU, 62 f.) 

Ein drittes Regiment Dragoner war infolge Mangels an 
Pferden nur von kurzer Dauer und wurde den anderen ein- 
verleibt 

Die Bedeutung dieser Schöpfungen lag darin, daß die 
Bewohner der Grenzgemeinden, insofern sie nicht schon Freie 
waren, von der drückenden Leibeigenschaft befreit wurden, 
ein Umstand, der die Bauern meist freudig zu den Waffen 
greifen ließ. Sie haben überhaupt viel zur Weckung des 
Selbstgefühls im rumänischen Bauern jener Zeit beigeinragen 
(vgl lorga, Säte, S. 306). Die bevorzugten Stände aber leisteten 
begreiflicherweise einen heftigen Widerstand gegen diesen 
Yerlust an Sklaven und so ging die Sache nicht ohne Kon- 
flikte von statten. 

Die Grenzgemeinden waren natürlich auch kulturell un- 
vergleichlich besser gestellt, da auf Anordnung Maria Theresias 
an allen Mittelpunkten deutsche Normalschulen errichtet 
-N7urden, Die bedeutendste unter diesen war die zwischen 
1770 und 1777 gegründete Normalschule in Näsaud, seit 1784 
eine dreiklassige „Oberschule" oder „Normal-Hauptschule, aus 
der das heutige rumänische Gymnasium hervorgegangen ist. 
In enger Yerbindung mit dieser Schule stand ein von Joseph II. 
begründetes Militärerziehungshaus, welches 1784 mit 50 Schülern 
in Näsaud eröfl&aet wurde. Die Zöglinge gehörten von ihrem 
zehnten bis zu ihrem achtzehnten Jahr der Anstalt an und 
traten dann in das Heer ein. So ist es begreiflich, daß eine 
Wiener Zeitung die „Nova Yiennensia" vom 13. Nov. 1789 
schreiben konnte: „Die Unteroffiziere dieses Regiments können 
so gut deutsch sprechen, lesen und schreiben, daß man sie 
kaum für Rumänen halten sollte." (Transilvania XXXIII, 69.) 
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Wir werden noch an anderer Stelle auf diese Schule zu 
sprechen kommen. 

Wie tief all dies auf das rumänische Volksleben einwirken 
mußte, leuchtet ein, besonders wenn man seine überaus ge- 
knechtete Lage von damals in Betracht zieht. Eine jährliche 
Festlichkeit der Anstalt wurde zu einem wahren Volksfeste 
(vgl. a. a. 0. S. 71). Die Grenzregimenter wurden erst 1851 
aufgehoben. 

Die Freiheit der Grenzer hatte aber auch auf die Leib- 
eigenen einen tiefen Eindruck gemacht. Als Joseph IL im 
Jahre 1784 söine Regimenter durch Werbung ergänzen wollte, 
strömten die Rumänen in Scharen zu den Fahnen, während 
der Adel sie aus Leibeskräften zu hindern suchte. (Baritiü 
a. a. 0. S. 483). Das war mit ein äußerer Anlaß des rumä- 
nischen Bauernaufstandes von 1784. Das Losungswort, mit 
dem die Fuhrer desselben die Bauern zur Erhebung auf- 
forderten, war ja gerade, daß vom Kaiser Befehl ergangen 
sei, sie alle von der Leibeigenschaft zu befreien und für seinen 
Dienst zu bewafi&ien. 

Doch sah es bei weitem nicht überall so aus wie auf 
dem Gebiete der Grenzgemeinden. Die Linienregimenter 
mußten durch die Munizipien ergänzt werden. Das geschah 
auf höchst barbarische Weise. Die Burschen wurden mit 
der Leine eingefangen oder mit Hilfe der Dorfhunde. Wenn 
dann die Munizipien die Stellung von Rekruten verweigerten, 
was oft geschah, blieb den Militärbehörden als einziges Mittel 
die Anwerbung Freiwilliger, die jedoch nicht immer ergiebig 
war. Denn der Dienst war überaus hart und infolgedessen 
von den meisten gefürchtet und gehaßt. Er war lebensläng- 
lich oder so lange man Waflfen tragen konnte. Infolge der 
grausamen Disziplin waren Desertierungen sehr häufig; die 
gefangenen Fahnenflüchtigen aber wurden der Strafe des 
Spießrutenlaufens unterworfen, die oft mit dem Tode ausging. 
Die Rekrutenjagden führten manchmal zu blutigen Konflikten, 
in denen nicht selten Schulzen oder Dorfgeschworene ihren 
Tod fanden, und die Todesfeindschaften erbten von einem 
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Geschlecht auf das andere fort. Erst 1847 wurde die Rekru- 
tierung durch das Los und nur achtjährige Dienstzeit ein- 
geführt, 1868 die allgemeine Wehrpflicht (Vgl. Bari^ü a. a. 0. 
S. 663 und 771.) 

Welch tiefen Eindruck diese Verhältnisse auf das Volks- 
leben gemacht haben und noch heute machen, geht daraus 
hervor, daß aus ihnen ein neuer eigenartiger Zweig der Volks- 
litteratur erwachsen ist: die sogenannten Soldatenlieder 
(Cintece cätänesti). (Zur Litteratnr darüber vgl. außer dem 
in der Bibliographie angegebenen auch I. Ghendi, Zece ani 
de miscare literarä In Transilvania, 1890 — 1900, Familia 
XXXVII, 14f) 

Es sind meist schwermütige Lieder, in denen sich das 
ganze Gefühlsleben des Rumänen während aller Phasen seines 
Soldatenlebens wiederspiegelt von dem Augenblicke an, da er 
zur Stellung einberufen wird. Nur selten bricht ein froherer 
Ton durch und es ist das auch begreiflich, wenn man die 
eigenartigen Verhältnisse in Betracht zieht, die völlig fremde 
Umgebung, die weite Feme, in die er oft geschickt wird, die 
harte Disziplin besonders der früheren Zeiten. Es würde zu 
weit fuhren, wollte ich diese Lieder hier eingehend besprechen; 
ich muß mich begnügen, das zu ihrem Verständnisse not- 
wendigste zu sagen. Die hervorragendsten Motive sind, in 
einer ersten Phase, der Trennungsschmerz beim Abschied von 
Mutter und Geliebter, von Haus und Hof und Pflugschar. Das 
Mädchen begleitet den scheidenden Geliebten mit ähnlichen 
Tönen des Schmerzes und schwört, ihm die Treue zu be- 
wahren. Nun bricht der Soldat auf, denn „des Kaisers Befehl 
ist zwar hart, aber er muß erfüllt werden". In der Fremde 
überfiQlt ihn Sehnsucht nach all' dem Lieben, das er daheim 
zurückgelassen hat, und sie drückt sich oft in ergreifenden 
Tönen aus. Bisweilen klagt er die Mutter an, daß sie ihn 
so schön und kräftig geboren, oder meint, daß sie ihn ver- 
wünscht hätte, und flucht ihr gar. Dann schildert er die 
Qualen und das Elend, das er erdulden muß. Daheim singt das 
Mädchen in gleicherweise ihre Sehnsucht nach dem Geliebten. 
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So oft aber die Bede auf den typischen „Neam^** kommt, 
wird ihm geflucht, denn er sei es, der die Burschen unter die 
Soldaten fahre. Das Wort ist hier gleichsam zum Eigennamen 
einer Verkörperung aller der unbegreiflichen Umstände ge- 
worden, die den Burschen zum Militärdienst zwingen. Auch 
Dorfschulzen und Notare werden verwünscht und ihnen die 
Schuld an allem zugeschoben. 

Die Fremde spielt eine große Bolle und sehr häufig werden 
in den Liedern die Länder genannt, in denen der rumänische 
Soldat unter Österreichs Fahnen gekämpft hat: so Bosmen 
(Bosnia), Böhmen (Tara Ceului), Bußland (Tara Muscalului), 
Preußen (Tara Praisului) und besonders liÄlien (Italia oder 
Italea). 

Es gibt auch kürzere und längere Gedichte erzählender 
Natur, allerdings meist von geringer poetischer Schönheit, in 
denen ganze Schlachten aus den Kriegen mit Italien und 
Preußen mit genauen zeitlichen und örtlichen Beziehungen 
geschildert werden. 

Es ist begreiflich, daß in diesen unter so eigenartigen 
Verhältnissen entstandenen Volksliedern eine Menge deutscher 
Wörter enthalten sind. Sie sind daher auch meine Haupt- 
quelle für die dem Soldatenleben entlehnten Ausdrücke ge- 
wesen, da sie gewissermaßen ein Kriterium für deren Volks- 
tümlichkeit abgeben. Es gibt daneben noch zahlreiche andere, 
die aber meiner Meinung nach nicht als Lehnwörter bezeichnet 
werden können. Die Grenzen sind natürlich fließend und 
können verschieden gezogen werden. Wörter wie ibri|ung = 
Überschwung, laibrima = Leibriemen, mindöc = Mündung 
habe ich nicht in das Glossar aufgenommen. Dagegen will 
ich unter den zahlreichen, oft recht [humoristischen Volks- 
etymologien doch wenigstens eine hier anfahren, nämlich 
Clne-cre^ = Königgrätz, welches St. 0. Josif auch in einem 
Gedichte verwertet hat. (Familia XXXVIII, 117.) 

Unter den übrigen läßt sich mit ziemlicher Deutlichkeit 
eine Anzahl solcher ausscheiden, die schon im XVIII. Jahr- 
hundert entlehnt worden sind. Diese sind: ariste, caprar, 
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ghenerariü oder ghinärar, glanf , glän^aesc, granatir, lagar oder 
loagfir, matra^, oberster, obsit, obsitar; diese sind schon bei 
Molnar (1788) oder im L. B. (1825) oder in noch alteren 
Dokumenten belegt (vgL Glossar). Besonders interessant ist 
bärbunc = Werbung. Daß es ebenfalls alt ist» beweist schon 
seine Bedeutung und sein Vorkommen in einem offenbar 
älteren und auch kulturhistorisch interessanten Soldatenlied 
(ygl. Qlossar); dann auch die Entwicklung neuer Bedeutungen 
und die vielen Formen und Ableitungen in denen es vor- 
konmit: varbui^, verbunc, verbuncas, yorbonca|, verbuncesc, 
verbuesc, letzteres auch bei Molnar belegt. Es ist auch nach 
Rumänien gedrungen. 

Die meisten unter den erwähnten Wörtern sind auch 
volkstümlicher als die folgenden, die zum größten Teile nur 
auf die Soldatenlieder und das Soldatenleben beschränkt sind: 
bro^ac, comis, egzitir, filär, forgat, forpost, glid, haptac, 
hubi^, lagär, legman, maior, manegura, mi^ca, mustra, mus- 
truesc, ofi^ir, päträntas, patrulä, plencher, por^n, potrocol, 
Prais, prezentir, priciü, ragutä, rast, räteresc, rostung, rucuesc, 
spital, sträpatie, saibä, silboc, stab, straifö, vahmaistru, vidibus, 
vicsuesc. Doch sind auch davon einige wie Prais, ragutä, 
rast, spital, strapatie volkstümlich geworden. Zweifelhaft in 
Bezug auf ihren Ursprung sind mir: fälcer und lozincä. 

2. Einfluß der Verwaltung. 

In Siebenbürgen hat die österreichische Verwaltung 
nur ganz geringe Spuren deutschen Einflusses hinterlassen. 
Die Sprache der Verwaltung war ja die lateinische. Joseph 11. 
versuchte zwar die deutsche Sprache als Staatssprache ein- 
zuführen, doch scheiterte dieser Versuch am Widerstände der 
Bevölkerung. So blieb die lateinische Amtssprache auch 
fernerhin bestehen. Seit 1825 begannen «die Bestrebungen der 
Magyaren ihre eigene Sprache an die Stelle der lateinischen 
einzuführen. Das geschah zunächst mehr in unbemerkter 
Weise in den Eomitats- und Stadtämtem. Auf den folgenden 
Landtagen aber wurde die magyarische Sprache auch durch 
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das Gesetz zur Amtssprache erhoben (vgl. Baritiu a. a. 0. I, 
621flfJ). 

In siebenbürgisch - rumänischen Aktenstücken aus dem 
XVIII. Jahrhundert finden sich im Wortschatz verhältnismäßig 
selten spezifisch deutsche Einflüsse. Die amtlichen Ausdrücke 
sind meist lateinisch, gubernium, conzistorium etc., und werden 
oft in irgend einer Weise mundgerecht gemacht, z. B. aghent, 
printip, prezedent, rezelu^e etc. (Stinghe, Doc. I, 216). In 
vielen Fällen mögen diese Bezeichnungen allerdings durch 
deutsche Beamte vermittelt sein, doch läßt sich dies schwer 
entscheiden und ich habe sie daher auch nicht in das Glossar 
aufgenommen. Viel deutlicher läßt sich dagegen die magy- 
arische Vermittlung erkennen an den magyarischen Suffixen, 
mit denen die betreffenden Wörter erscheinen, z. B. secretaris, 
comunicäluesc, publicaluesc etc., besonders zahlreiche latei- 
nische Verba mit dem magyarischen Suffix -äl-. Daneben 
erscheinen auch sehr oft magyarische Ausdrücke wie varmeghie, 
solgäbiräü etc., deutsche seltener, z. B. steandrecht (Pusc, 
Doc. 183), tuhtaus (Stinghe, Doc. II, 168), Quittung (rein 
deutsch) (eb. S. 201) etc. Auch diese habe ich, da sie nicht 
als Lehnwörter betrachtet werden können, nicht in das Glossar 
aufgenommen. 

Ein Einfluß deutscher Verwaltung konnte sich endlich 
auch noch zur Zeit des Absolutismus, (1850 — 60), der auf die 
Revolution von 1848 folgte, geltend machen. Doch mußten 
auch dessen Spuren bald durch den magyarischen verwischt 
werden. Beste sind noch Wörter wie betirc, cantelist, haltä, 
luncär, loz, print, steier, stempäl und der nicht uninteressante, 
meist adverbiell gebrauchte Ausdruck supa, cu oder de-a supa, 
der auch in das benachbarte Muscel Eingang gefunden hat. 

Bedeutender mußte dieser Einfluß natürlich, wenn er auch 
da viel jünger ist, in der Bukowina sein, die ja auch heutigen 
Tages deutsche Verwaltung hat. Doch scheint er auch hier 
nicht tiefere Wurzeln geschlagen zu haben, wie denn solche 
Einflüsse meist vorübergehenden Charakter tragen und nur an 
der Oberfläche haften. Ich habe daher nur die verbreiteteren 
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Wolter, die schon ihrem ganzen Habitus nach als solche er- 
kennbar sind, in das Olossar aufgenommen: aisenbanc, banhof, 
be^crictu, be^rcricter, fester, fosmaistru, foster, ghiric, respun- 
den^, Stempel, vehter. 

3. Einfluß der deutschen Kaufleute, Handwerkerund 
Wirtsleute: 

a) in Siebenbürgen. 

Es ist begreiflich, und ich habe es bereits kurz ange- 
deutet, daß gleichzeitig mit der österreichischen Herrschaft 
und parallel zu den deutschen Kolonisten auch eine große 
Anzahl deutscher Kaufleute und Gewerbetreibender sowohl 
nach Siebenbürgen als auch nach der Bukowina und dem 
Banate kamen. Man strebte darnach, die erworbenen Länder 
auch für den Handel und die Industrie zu gewinnen, denen 
ja hier ein weites, ergiebiges Feld offen stand. So gesellte 
sich zu den sächsischen Kauf- und Gewerbsleuten, die bis 
dahin fast ausschließlich die Bedürfnisse des Landes gedeckt 
hatten, eine große Anzahl deutsch-österreichischer, die sich in 
den Städten niederließen. Auch die allmählich sich entfaltende 
Industrie befand sich und befindet sich auch heute noch vor- 
wiegend in den Händen der Sachsen und Deutschen. Die 
Städte tragen, insofern sie nicht magyarisches Gepräge an- 
genommen haben, zumeist deutschen Charakter. Aber auch 
auf den Dörfern sind häufig fremde, fast immer deutsche Ge- 
werbsleute anzutreffen. Einzelne von diesen sind im Laufe 
der Zeit in der rumänischen Bevölkerung aufgegangen; daher 
solche Namen wie Radiär, Friedrich, König, Heuchert Rictar 
(aus Gurariulul bei Hermannstadt, Muntean Mon. S. 208 ff.), 
die sich noch vermehren ließen. 

Es ist nun klar, daß gerade diese Verhältnisse Anlaß zu 
zahlreichen Entlehnungen geben mußten, da es sich um täg- 
liche Berührungen und tägliche Bedür&isse handelte. Dieser 
Einfluß dauert auch heute noch fort. Der rumänische Bauer 
ist auch heute meist auf den deutschen Kauf- und Gewerbs- 
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mann angewiesen und der rumänische Handwerker geht ofh 
zum deutschen in die Lehre und gebraucht bisweilen statt 
der fehlenden rumänischen eben die deutschen Ausdrucke. 
Auch hier läßt sich daher keine ganz scharfe Grenze zwischen 
wirklichen Entlehnungen und fremden Ausdrücken ziehen. 

Aus dem Gesagten geht auch das schon hervor, daß die 
einzelnen Wörter nicht so recht fixierbar sind für ein be- 
stimmtes Gebiet; einige sind auf einem weiteren gebräuchlich, 
yiele, wie wir noch sehen werden auch in Rumänien, andere 
nur auf einem sehr engen (vgl darüber Glossar). Auch das 
sei hier noch angemerkt, daß eine Scheidung zwischen sieben- 
bürgisch-sächsischem und deutschem Gute hier nicht mehr 
möglich ist. Die Wörter haben in ihrer lautlichen Gestalt 
nichts spezifisch Sächsisches an sich, können aber sehr wohl 
durch die Sachsen vermittelt sein. 

Das nur dem Banat oder nur der Bukowina ängebörige 
Gut werde ich getrennt behandeln. Ich fasse zunächst einige 
Bezeichnungen für Geld arten zusammen: bancuotä, bäncu^a, 
«reitar, rainic, sfan^ (sfantih; vgl. auch sftn^lc, Banat). Speziell 
Wirtshausausdrücke sind: budincä, chelner, chelneri^a, 
criglä, goglistat, halbä, snitäl, tringhelt und vielleicht auch 
soburä. Die zahlreichen Ausdrücke, die sich auf Handel 
und Gewerbe beziehen, lassen sich kaum zu bestimmten 
Gruppen zusammenfassen. Ich wiU daraus nur za^ und zätar 
für die Buchdruckerei hervorheben. Die übrigen sind: barhet, 
bortä, borti^ä, cafeiü, cartof, castin, chifla, chiflar, ciuflicar, 
cuftr, fam, flanel, floastär, flostorar, flos, festen, ghesefk, ghe- 
seftar, gheseftarie, ghips, ghipsos, gris, heriucä, zi^, lac, lachi- 
ruesc, lot, malstar, musträ, pincäl, pocärai, spi^rä, stofa, sinä, 
sinuesc, slag, slefaesc, |nur, stere, stiflä, stipuesc, stocfis, strimf, 
suf, sustar, tapet, tape^r, tape^iärie, tapetez, tastä, trihter, trinc, 
turfö^ ^inhel^, tinober, toi, vatä, vanä. 

b] in Rumänien. 

Der Einfluß, von dem hier die Rede sein soll, bildet mit 
«inen Teil der großen Einwirkung, welche die eindringende 
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westeuropäische Kultur auf die beiden rumänischen Fürsten- 
tümer ausgeübt hat, die bis dahin ganz unter dem Einfluß 
der orientalischen Kultur gestanden hatten. Ein überaus reiches 
und anschauliches Bild dieser im Laufe des XYIII. Jahr- 
hunderts allmählich sich vollziehenden Vorgänge gibt N. lorga 
in seinem Werke Istoria literaturii romine In secolul al 
XVni-i«» Bucuresti 1901, II, 8flf. 

Ein Umstand, der die Einf&hrung der westeuropäischen 
Kultur wesentlich begünstigte, waren die politischen Ver- 
hältnisse. Die Österreicher trachteten nach der Einnahme 
Siebenbürgens, ihre Herrschaft auch über die benachbarten 
Provinzen des inmier mehr in Ver&ll geratenden türkischen 
Beiches auszudehnen, wobei sie auf die Rivalität Bußlands 
stießen. Zweimal drangen noch vor 1750 österreichische Heere 
in die große Walachei ein, die kleine Walachei aber stand 
18 Jahre lang unter österreichischem Begime (vgl. a. a. O. 
S. 10). Doch waren dies Wirkungen vorübergehender Art. 

Die Türkei sah sich durch die Siege der Mächte zu allerlei 
ungünstigen Verträgen gezwungen, in welchen diesen große 
Zugeständnisse gemacht wurden. Die Donau und das Schwarze 
Meer wurden dem Handel eröflfhet und zahlreiche fremde 
Kaufleute, besonders auch deutsche Gresellschaften finden sich 
in den Haupt- imd Handelsstädten ein. Die europäischen 
Staaten, voran Bußland, dann Osterreich, Frankreich, Preußen, 
England erhielten das Becht, Konsulate einzurichten, die nun- 
mehr zu Mittelpunkten der fremden Einwanderer wurden. 
Dadurch gewannen diese eine bevorzugte Stellung. Ihre Zahl 
wuchs beständig an. Leute von den verschiedensten Pro- 
fessionen eilten dahin, ihr Glück zu machen. Besonders 
zahlreich kamen die deutschen Handwerker, Kauf- und Wirts- 
leute. (Vgl lorga a. a. 0. S. 12.) Unter Ipsilanti, der die 
Hauptstadt des Landes, Bukarest, mit prächtigen Bauten 
schmücken wollte, strömten scharenweise deutsche Hand- 
werker in das Land, darunter auch Siebenbürger Sachsen 
(a. a. 0. S. 17). Gegen Ende des XVIIl. Jahrhunderts nimmt 
ihre Zahl beständig zu, wie lorga aus den Akten der Kon- 
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suläte feststellt (a. a. 0. S. 29), und auch heute ist sie eine 
große. 

Ich erwähne an dieser Stelle auch noch den regen Handels- 
verkehr mit Leipzig, der ja auch zur Bildung von Wörtern 
wie lipscan (Warenhändler) und lipscänie (Warenniederlage) 
Veranlassung gegeben hat. 

Die Zahl der aus diesen Verhältnissen hervorgegangenen 
Lehnworter ist verhältnismäßig groß. Auch for sie gilt die 
Bemerkung, daß eine genaue Fixierung nicht immer möglich 
ist, da die einen eine größere, die anderen eine geringere 
Verbreitung haben. (Vgl. darüber Glossar.) Von den Wirts- 
hausausdrücken sind die verbreiteteren: chelner, halba, 
svar^ und ^al; weniger verbreitet: anghemoht, bachendal, cri- 
gäl, rosbrat, snit, sni^al, strudel, svaifär. Bezeichnungen für 
Geldarten sind: bäncuta, blanc, crontaler, sfan^ (dazu sfan- 
^esc, sfän^uialä, sfantuitor). Von den Ausdrücken für Handel 
und Gewerbe hebe ich auch hier nur die der Buchdruckerei 
angehörenden heraus: Mtuesc, sif, spalt, vingalac, zat, zetar, 
zejiuesc. Die übrigen sind: bandä, bandraburca, barhent, belhi^, 
bibemil, bizet, brac, braica, cahlä, cahlita, candel, cartof, chiflä, 
chiDoros, cioflingar, dem, cozondrac, cuför, dril, fain, flanelä, 
flasneta, fraht, gheroc, gheseft, ghesefbar, gheseftärie, grund, 
herincä, nit, nituesc, olandä, opsas, paradais, parizer, raspiel, rips, 
riz, spit, stofa, sina, sinar, sinuesc, slefuesc, slep, sneaps, snur, 
snuruesc, süuruiala, spani, stift, strumf, ^ucära, vanä, vata. 
Viele darunter kommen, wie ein Vergleich lehrt, auch in 
Siebenbürgen vor. 

Anhangsweise seien hier auch die Wörter belfer und 
tärtan genannt, die aus dem Jüdischdeutschen stammen. 

4, Deutscher Einfluß in der Sprache der rumänischen 
Bergleute im siebenbürgischen Erzgebirge. 

Die Minenarbeiter des siebenbürgischen Erzgebirges sind 
zum weitaus größten Teile Rumänen, die den Namen bäiegi 
fahren. In einigen Ortschaften jedoch, wie in Säcärimb, 
Hondol und Bäi^a, wohnen sie mit Deutschen vermischt. Hier 
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feiern sie auch ein den Deutschen abgelerntes Fest, das sie 
„chiryai la berbece'' nennen (vgl. Francu-Candrea, S. 39 luid 
Glossar). 

Die deutschen Arbeiter sind hauptsächlich um die Mitte 
des XVin. Jahrhunderts und in der folgenden Zeit hierher 
gekommen, nachdem 1747 die Goldlager von Säcärimb durch 
einen rumänischen Bauern entdeckt und zum Teil in den 
Besitz der kaiserlichen Familie und unter die Verwaltung des 
Staates gelangt waren (vgl. Francu-Candrea, S. 37). 

Es konnte nicht fehlen, daß die rumänischen Arbeiter 
den deutschen Beamten und Arbeitern, die einen rationelleren 
Betrieb mit sich brachten, auch manche Ausdrücke ablernten. 
Sie wohnten ja mit ihnen zusanunen, arbeiteten zusammen 
und eine Anzahl deutscher Arbeiter sind auch geradezu rumä- 
nisiert worden, was Namen wie Gruber, Hocman, legher, 
Meier, Lesing, Rot, Zipser beweisen (vgl W. Jb. IV, 288). 

Außer dem bereits erwähnten chirvai sind noch folgende 
Wörter zu nennen: coh, fispont, fotragä, gang (= Erzgrube), 
gaplä, stämpuesc, stufö, saitroc, slic, steamp, stempar, stem- 
pärita, stempuesc, stiurt, stolnä. 

5. Deutscher Einfluß im Banat. 

Nach Vertreibung der Türken aus dem Banat durch den 
Prinzen Eugen von Savoyen; kam das Land, wie schon er- 
wähnt, unter österreichische Herrschaft. Österreichische Ver- 
waltung und deutsches Heer wurden auch hier eingeführt. 
Schon um 1728 kamen auch die ersten Kolonisten in das 
ziemlich entvölkerte Land, vom Grafen Mercy, dem ersten 
Statthalter, gerufen. Es waren vorwiegend Deutsche, größten- 
teils Schwaben; doch war ihre Anzahl noch keine bedeutende. 

Die große Kolonisation fand unter Maria Theresia in den 
Jahren 1763-1773 statt. (Vgl. Karl Frh. v. Czoemig, Ethno- 
graphie der österreichisch-ungarischen Monarchie, Wien 1857, 
ni, 19 ff.) Zwischen 1768 und 1771 erreichte die Einwande- 
rung ihren Höhepunkt und wurde durch die von der Kaiserin 
ausgegebene „Impopulations-Hauptinstruktion" geregelt. Die 
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Kolonisten erhielten große Vergünstigungen und es wurden 
zu ihrer Aufnahme teils alte Gemeinden vergrößert, teils neue 
angelegt. (Deren Verzeichnis siehe bei Joh. Heinr. Schwicker, 
Geschichte des Temescher Banats, Pest 1872, S. 401—402.) 

Über Heimat und Sprache der Kolonisten berichtet 
Schwicker (S. 397) wie folgt: „Die Einwanderer (worunter 
auch zahlreiche Handwerker) kamen aus allen Teilen des 
deutschen Reiches, aus Lothringen, Trier, dem Elsasse, 
Schwarzwalde, Breisgau, Fürstenberg, der Pfalz, aus Vorder- 
österreich, Mainz, Luxemburg, Nassau, Franken, Baden-Baden, 
Schwaben, Lamberg, Tirol, Oberösterreich; dann aus der 
Schweiz, aus Frankreich und aus Piemont 

Aus dieser Zusammenstellung des ursprünglichen Vater- 
andes der banater Deutschen geht mit Notwendigkeit die 
Erkenntnis der mannigfachsten Dialektschattierungen hervor. 
In der Tat herrscht in dieser Beziehung die größte Ver- 
schiedenheit. Banat ist den Dialekten nach (Süd- und West-) 
Deutschland im Kleinen; und trotzdem man als Grundsatz 
fesäiielt, Landsleute beisammen zu lassen, war doch die Ver- 
einigung unterschiedlicher Dialekte in einem Orte oft nicht 
zu umgehen, aus welchem Verfahren die ärgste Sprachmengung 
entstand." 

Seit 1771 mußten die Kosten vom Einwandernden selbst 
bestritten werden und so ließ der Zufluß nach und hörte nach 
1776 fast gänzlich auf. Beim Tode Maria Theresias belief 
sich die Summe der banater Einwanderer auf 25 000. Infolge 
des Einwanderungspatentes, das Joseph II. im Jahre 1782 
erließ, erfolgte ein erneuter Strom deutscher Einwanderer be- 
sonders aus der Bheingegend über Ungarn. Es waren zumal 
Handwerker, da das Land an solchen großen Mangel litt. 
1784, 1785 und in den folgenden Jahren kamen abermals 
Deutsche auch in das Banat. Unter Kaiser Franz fanden 
endlich noch einzelne Zuzüge deutscher Kolonisten besonders 
in das Banat statt, so 1794, 1802 (Schwaben), 1808, 1810. 
(Vgl. Czoemig a. a. 0. III, 37flf. und 59 f.) 

Was die heutigen Bevölkerungsverhältnisse des Banats an- 

3 
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beixiffl, wie sie sich seither gestaltet haben, verweise ich auf 
W. Jb. lU, 198 ff. Ich hebe daraus nur noch hervor, daß die 
Deutschen auch in den Städten meist die Mehrzahl bilden. 

Diese Verhältnisse weisen manche Ähnlichkeit mit denen 
in Siebenbürgen auf und das zeigt sich auch in den entlehnten 
Wörtern, nur daß diese im Banat natürlich ein viel jüngeres 
Gepräge tragen. Inwiefern auch hier deutsche Ortsbezeich- 
nungen von den Rumänen übernommen sind, darüber fehlt 
mir jede Nachricht Das einzige mir bekannte Beispiel ist 
Chinisäc = Eönigseck, ein Flurname beim Dorfe MStdan 
(Liuba-Iana, S. 45). 

Den Einfluß der deutschen Sprache auf die rumänische 
Volkssprache charakterisiert Weigand (Jb. III, 199), der auch 
meine Hauptquelle gewesen ist, folgendermaßen: „Die deutsche 
Sprache hat namentlich auf den Wortschatz des Rumänischen 
im Banat einisn bedeutenden Einfluß ausgeübt Viele Aus- 
drücke, die sich auf Handel, Industrie, Bergbau und besonders 
auf das Handwerk (Instrumente) beziehen, sind dem deutschen 
entlehnt, und selbstverständlich auch viele Militärausdrücke. ^ 

Ich hebe zunächst die Bezeichnungen für den Banater 
Deutschen: Svab und das humoristische cotofleanf hervor, 
femer die charakteristischen: paor, paorat und maier. 

Gewächse: crump oder crumpir, paradais, petersil, ruhen. 
Wirtshausausdrücke: ainmoct, bachendl, hoalbä, herberg, 
sni^. Kleidungsstücke: lafbär, foremet, slafianc, slapi, 
slingherat, spent, spenf el, strim^ supertifl. Dazu das Verbum 
stricuesc. Sonstiges Gewerbe und Handel: blaiü, blevais^ 
bleu, cliompfar, farbä, floastär, ghiscan, lalntoc, lat, maistar, 
me^, oblu, paradais, picsä, rainä, rSipel^, sftn^c, si^, somot, 
sädvasär, slaifar, soter, spogot, spri^ stil, sustär, toc^glä, ^ät, 
^cär. Andere Ausdrücke sind endlich noch: forand, izänban, luft, 
pla^pocompos, ponvon, probesc, spa^r, ftälog, 8teangä(?), vilait, 

6. Einfluss der deutschen Kolonien in der Bukowina. 

Ich habe bereits in einem anderen Zusanmienhange davon 
gesprochen, wie schon frühzeitig Siebenbürger Sachsen aus 
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der Bistritzer Gegend sich in der damals noch zur Moldau 
gehörigen Bukowina niederließen. Die Mehrzahl der deutschen 
Bewohner des Landes stammi> indes erst aus der Zeit der 
österreichischen Herrschaft Besonders zahlreich sind sie auch 
hier in den Städten, zumal in der Hauptstadt Czemowitz uxid 
in deren nächsten Umgebung, femer in Siret, Suceava, Rädäutii, 
Cimpulung und an anderen Orten. 

Deutsche Kolonien sind dann unter Joseph H. in mehreren 
Dörfern angelegt und aus Westdeutschland bevölkert worden. 
Um die Mitte des XIX. Jahrhunderts sind einige Nieder- 
lassungen von Deutsch-Böhmen, von den Rumänen Taispin 
geheißen, an verschiedenen Orten entstanden. Endlich finden 
sich noch Deutsche, darunter auch Siebenbürger Sachsen in 
den Bergwerksorten, bei den Salzwerken und Glashütten. (Vgl. 
Czoemig a. a. 0. I, 43.) 

Die Mitteilungen über den deutschen Einfluß in der 
Bukowina verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Herrn 
Are Dugan-Opai^ der sie mir durch Prof. Weigand zukommen 
ließ. Ich spreche ihm dafür an dieser Stelle meinen Dank aus. 

Außer den bereits mitgeteilten, durch die deutsche Ver- 
waltung und das Heer vermittelten Ausdrücken, führe ich 
noch die folgenden an: bandol, cleapsä^ clepsesc, brif, cufär, 
fenic, forman, frustiuc, ha^uf, luminal^ pumpä, sniap^, fpattr, 
svar^ suflä, ^imbrä, vegmaistru, vestä. 

7. Deutscher Einfluß auf die gebildeten Klassen 
besonders in Siebenbürgen. 

Erst mit dem XVIIL Jahrhundert beginnt allmählich sich 
eine gebildete EQasse der Rumänen in Siebenbürgen zu ent- 
wickeln. Im Jahre 1700 war es den Bestrebungen der Regie- 
rung gelungen, einen Teil der Rumänen zum Übertritt in die 
römisch-katholische Kirche zu bewegen. Den „Unierten", wie 
sie von den übrigen genannt wurden, stand nunmehr der Zu- 
gang zu den Schulen, die für die Rumänen so lange ver- 
schlossen gewesen, offen. Es waren zunächst die katholisch- 
lateinischen Schulen der Jesuiten in Klausenbui^, Karlsburg, 
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Hermannstadt, Kronstadt und Tirnau in Ungarn, dann aber 
auch die in Wien und sogar in Bohl 1754 wurden in Blasen- 
dorf (Blaj) die ersten romäniscben Scbuleü eroffiiet Wie ge- 
waltig die Wirkungen gewesen sind, die aus diesen Ereignissen 
auf die Gesamtheit des rumänischen Volkes ausgeströmt sind, 
kann ich hier nicht auseinandersetzen. 

Ein spezifisch deutscher Einfluß macht sich besonders 
unter Maria Theresia und Joseph II. geltend, der den Rumänen 
auch den Zutritt zu den Staatsämtem offiiete. (Bari^ü, I, 512.) 
Bis dahin hatte die gebildete Klasse der Rumänen nur aus 
Klerikern bestanden. Ich habe bereits an anderer Stelle er- 
wähnt, daß schon unter Muia Theresia auf den .Grenzer- 
gebieten deutsche Normalschulen, in Näsäud sogar eine 
Normalhauptschule gegründet wurde, zu der Joseph ein 
Militärerziehungshaus hinzufügte. Aus diesem gingen nicht 
bloß Offiziere, sondern auch zahlreiche Pfarrer hervor (Tran- 
süvania XXXni, 70). 

Als eine typische Gestalt der aufkommenden weltlichen 
Intelligenz der Siebenbürger Rumänen kann Johann Molnar 
von Müllersheim gelten, der zugleich einer ihrer allerersten 
Vertreter ist Er ist für uns in mehreren Hinsichten inter- 
essant, da er auch litterarisch tätig und einer der ersten 
rumänischen Grammatiker gewesen isi Ich will daher ver- 
suchen, seine Entwicklung und Tätigkeit, insofern sie für uns 
in Betracht kommt, in kurzen Zügen zu skizzieren, da sich 
darin manches kulturgeschichtlich für Zeit und Verhältnisse 
recht Charakteristische am besten ausprägt. 

1746 im Dorfe Sadu bei Hermannstadt geboren studierte 
er in Wien Medizin und trat, nach Siebenbürgen zurück- 
gekehrt, 1781 in die Hermannstädter Freimaurerloge ein, die, 
von einigen Siebenbürger Sachsen begründet, einen großen 
Teil . der vornehmen Siebenbürger Gesellschaft in sich faßte. 
Damals war er „k. k. bestellter Okulist" und stand in nahen 
Beziehungen zum Gouverneur des Landes, dem Baron Brucken- 
thal, und später zu dessen Nachfolger, dem Grafen Ban%. 
1790 wird die Loge aufgehoben. 1793 wird Molnar der 
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Adelstitel „von Müllersheim" verliehen und wir finden ihn als 
Professor der Okolistik an der Universität zu Elausenburg. 
Zwischen 1814 und 1823 ist er gestorben. Ich erwähne bloß 
flüchtig, daß er auch an politischen Bewegungen der Rumänen 
teilgenommen, femer daß er den ersten — freilich miß- 
glückten — Versuch gemacht hat, eine rumänische Zeitung 
herauszugeben. Er hat ein Buch über Bienenzucht (1785), 
eine Rhetorik (1798) und eine Weltgeschichte (1800) in rumä- 
nischer Sprache veröffentlicht. Uns interessiert hier nur seihe 
1788 in Wien erschienene „Deutsch-walachische Sprachlehre", 
die älteste ihrer Art, und ein für seine Zeit vortreffliches 
Werk, das noch in zwei weiteren Auflagen 1810 und 1823 
in Hermannstadt erschienen ist Gaster hat (in Gröbers Grund- 
riß, II, 3, S. 368 f.) mit Recht auf den darin enthaltenen Reich- 
tum an dialektalen und lokalen Ausdrücken hingewiesen. 
Molnar steht den latinisierenden Tendenzen seiner Zeit ferne 
und kann als zuverlässiger Gewährsmann für die Volkssprache 
angesehen werden. Seine Grammatik ist daher auch eine 
wichtige Quelle für mich gewesen. 

Molnar kann, wie schon gesagt^ als Vertreter einer ganzen 
Reihe von Männern angesehen werden, die wie er ihre Bildung 
an deutschen Schulen erlangten. Mau kann daher sehr wohl 
sagen, daß die gebildete Klasse der Rumänen in Siebenbürgen 
sich vorwiegend unter dem Einflüsse deutscher Kultur ent- 
wickelt hat, wenn auch dieser Einfluß nicht inmier, wie in 
den sächsischen Städten ein direkter, sondern ofb ein durch 
die Magyaren vermittelter war. 

Ich kann der Sache hier nicht weiter nachgehen. Von 
litterarischen Erzeugnissen will ich bloß das Volksbuch Tilu- 
Buhoglindä erwähnen, welches schon der wörtlich übertragene 
Titel als eine Übersetzung des deutschen Till Eulenspiegel 
verrät. (Vgl. M. Gaster, Literatura popularä, romänä, Bucu- 
resti 1883, S. 160 ff.) Zaharia Garcalechi aus Kronstadt, der 
um 1816 die Herausgabe der rumänischen Bücher an der 
Pester Universitätsdruckerei besorgte, legte sich den Titel 
„ferlegher" bei. (lorga, Istoria lit. etc. II, 331.) 
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Auch heute trifil folgende Bemerkung, die Weigand mit 
Bezug auf das Banat machte recht wohl auch fiir gewisse 
Teile Siebenbui^ens zu: „Die Kenntnis des Deutschen ist 
unter den Gebildeten und Halbgebildeten allgemein. Viele 
Bumänen haben deutsche Schulen besucht und bedienen sich 
infolge davon der deutschen Sprache ebensogut, oft noch 
besser als ihrer Muttersprache. In Zeitungen und Schriften 
finden sich daher auch oft genug Redensarten und selbst 
Konstruktionen, die ganz imrumänisch sind und sich bei 
näherem Zusehen als wörtliche Übertragungen aus dem 
Deutschen erweisen. Durch Umwandlung der deutschen 
Schulen in magyarische Staatsschulen wird in Zukunft der 
Einfluß des Deutschen durch den des Magyarischen ersetzt 
werden.* 

Nach dem Angefahrten ist es begreiflich, daß die Sprache 
der Gebildeten unvergleichlich stärker von der deutschen be- 
einflußt ist als die des Volkes, bei dem dieser Einfluß nur 
den Wortschatz und auch diesen in verhältnismäßig geringem 
Maße berührt hat. Besonders hat die Klasse der Gebildeten 
auch die internationalen, konventionellen Kulturausdrücke zum 
großen Teil von den Deutschen übernommen, was mitunter 
noch in Form und Aussprache kenntlich ist. (Vgl. con^iert, 
dirigent, advocat etc. gegenüber concert, dirijor, avocat im 
Königreiche, wo das Französische die Quelle war.) Daneben 
kommen auch wörtliche Übersetzungen aus dem Deutschen 
vor, die sich zum Teil eingebürgert haben. Ob vinars = 
Branntwein eine solche sei, ist nicht ganz sicher. Dagegen 
wäre nach HEM, Sp. 1121 anotimp = Jahreszeit hierher zu 
stellen. Desgleichen gehört hierher auch nu^mä-uita = Ver- 
gißmeinnicht. Es kann nun nicht meine Aufgabe sein, darauf 
näher einzugehen. 

Zum Schlüsse seien noch die Lehnwörter aufgezählt, die 
aus der Klasse der Gebildeten stammen und auch meist auf 
sie beschränkt sind: capelmaistru, clavir, clenoduire, fran^oz, 
ghift, marcä, matroz, pauca, pumpä, roc, rocsor, tinta, val^ 
väl^iuesc. 
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B. Glossar. 



ainmoct n., Ban.: Lugoj; Eingemachtes. Wg. Jb. III, 312. 

aisenbanc oder haisenbanc n., Buk.; Eisenbahn. Dag.-Op. 

androc n., pl. -oace, wollener Rock, Winterrock der 
Bäuerinnen. — Wal.: lalomi^, Sieb.: Kronstadt (Stinghe» 
Schkejer & 6f., 81), Vlädeni bei Kronstadt: Zorca, S. 78: In 
timpul din urmä tncep sä poarte androace &cute din flanel. 
In Sieb, auch sonst vereinzelt, vgL Bib. Pp., 464: Sterge^ii 
mlna pe androc. — N£: ondroc (lalomi^a); handroc, hondroc 
(bei Buzeü); androacä, ondroaca (Vaidarecea im Fogarascher 
Com.). — Et.: ss ängder- (Haltrich, 8), pnder- (Kisch NW, 17) 
+ rock. Aus dem ä erldärt sich der Wechsel von a und o 
im Anlaut des Rum. HEM 1187 ff. leitet es von einem mhd. 
„underrock^ ab und gibt an, die Bojaren und Bürgersfrauen 
hätten das Kleidungsstück früher tatsächlich als Unterrock 
getragen. 

androcea £, pl. -cele, in den Kinderspielen: alte Frau 
(vgl cojocea, alter Mann) HEM, 1188£ — Et: androc + 
Su£ ea. 

anghemoht n., pl. -turi, Wal.; Art Gullasch. Tiktin 68. 
— Et: nach Tiktin „Eingemachtes, wohl nach sieb. Aus- 
sprache". 

ariste f., Sieb.; Gefängnis, Arrest — Pusc. Doc. 162: 
si popa cel din vecinätate asemenea cu aristea [sä fie] canonit 
(Sibiiü 1790). Heute in der Militärsprache noch üblich. — 
Et: d. Arrest + rum. Suflt iste, aus der Militär- oder Ver- 
waltungssprache. 

bachendäl, KL-Wal. (Wirtshausausdruck); Backhändel. 
Wg. Jb. VII, 82. — bakhendl, Ban.; Gebackenes (Hähnchen 
oder Huhn oder sogar Kalbsbrust) Wg. Jb. HI, 313. — Vgl. 
auch p6*enes *endl, Körösch- u. Maroschdial. Wg. Jb. IV, 330. 

bacol^i m. pl., Sieb.: Gurariului; kleine Baumstümpfe 
von Birkenholz, die zum Heizen des Backofens dienen. Munt 
Mon. 32. — Et: ss bakhülz n, Holzbock. Haltrich 63. Aus 
einer Form mit o dieses Wortes. 
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bancnotä f., Sieb.; Banknote. Bar. — (Zur Et vgL auch 
magy. banknöta). 

bancutä f., Sieb.; Zehnkreuzerstück. Bar. Papiergeld, 
Bankozettel. L. B. 43. — Ei: d. Banknote. 

bäncu^ f., WaL; familiär: Geldstück von 50 Bani. Tiktin 
154. — Sieb.: Papiergeld von kleinem Werte, von 10 Bjreuzem, 
Laur.-Mass. 57. — Ei: nach HEM. 3193f. d. Bankozettel mit 
Anlehnung an rum. ban. 

bandä f., bände, crampon de fer. Aus dem d. Band, 
entweder direkt oder durch Vermittlung des franz. bände oder 
des itaL banda, an Stelle des altrum. bantä oder beanta ge- 
braucht (mit dem es auch verwechselt wird), aber nur in den 
Städten infolge der fremden Handwerker. Vgl. HEM 2459. 

bandol m., Buk.; Fußlappen, Fußfetzen. — Et: HEM 2461 
stellt es zum vorigen, was schwerlich angehi Doch mag die 
Ableitung von d. „Bändel", besser wohl Bändel, richtig sein. 

bandorä, bandurä f., Sieb.: Stück Leinwand zum Ab- 
stauben, Einschlagen v. etw.: Lappen, Tuch. Tiktin 154. Dazu 
das Dim. bänduricä. — Ei: nach Tiktin „vielleicht zu deutsch 
Band". 

bandraburcä f., pl. -ce, seltener -ci, nördL Mold.; Kar- 
toflfel. — N£: brandaburca, hadaburcä, bandraburä. ^- Ei: 
„Wahrscheinlich nach einer aus der Provinz Brandenburg, 
woher Rumänien zumeist seinen Bedarf an Gärtnereierzeug- 
nissen deckt, eingeführten Sorte. Zur Form vgl poln. brande- 
burka, Brandenburgerin." Tiktin 154. 

banhof oder banhoc, Buk; Bahnhof. Dug.-Op. 

bärbunc m., Sieb.; Werbung. L B. 317 (637): Haideti 
feciori la cätane, | Sa mlncäm pita cu came; | Haide^i feciori 
la bärbunc, ] Sä mtncäm came de junc! — Nf.: varbung, 
Stinghe, Doc. 11, 106: strängere aceasta sä nu sä facä prin 
obicinuitul pän acum värbung. (Brasov 1794,) Bei Dame I, 
131 auch die Nf. berbun. — Et: d. Werbung aus der Soldaten- 
spräche. Zum oben zitierten Soldatenliede macht Bärseanu 
(L B. 350, Note 100) folgende Bemerkung: „Diese Verse 
stammen aus der Zeit, da die Burschen durch Belustigungen 




und Gelage verlockt wurden, in das Heer einzutreten." Aus 
dieser Sitte hat sich eine neue Bedeutung des Wortes ent- 
wickelt nämlich: bärbunca (Sain. 11, 40), berbuncä (Cihac II, 12, 
Dame I, 131), Sieb., ursprünglich Werbetanz, d. h. Tanz, den 
die Burschen bei der Werbung aufführten (die Sitte, daß die 
in das Heer eintretenden Burschen Belustigungen veranstalten, 
hat sich bis auf den heutigen Tag erhalten). Dann: „Bauem- 
tanz" überhaupt, — Das Wort ist in dieser Bedeutung auch 
nach Rum. gedrungen: barbunc m. (muntii Sucevei), eine Art 
Tanz. Sez. V, 37. (VgL verbuncä, verbunci, verbuesc, vor- 
boncas.) 

barhent, -het, Barchent (Zeug). Tiktin 159. 

b eich er (beiker), Sieb.: Bjronstadt; Bäcker. Stinghe, 
Schkejer 81. — Et.: d. Bäcker durch Vermittlung des Ss. 

b elf er m., Bum.; fam. verächtlich von Lehrern: Schul- 
meister, Schulfiichs. — Et.: Jüdisch-deutsch Belfer (d. i Be- 
helfer oder Beihelfer) „Schuldiener, Gehilfe des Lehrers". 
Tiktin 175. 

belhitä f., Rum.; Bilchmaus (Pelzwerk). — Et.: „VgL d. 
Buch". Tiktin 175. 

be^irc n., pl. -urü, Sieb.: Körösch u. Maroschdial.; Bezirk, 
Kreis. Wg. Jb. IV, 326. 

be^lrcricter m., Buk.; Bezirksrichter. Dug.-Op. 

be^lrcrictu n.; Buk.; Bezirksgericht. Dug.-Op. 

bibernilm., Rum.; Wiesenknopf (Sanguisorba muricata). 
— Et. d. Bibemell, Pimpemelle. Tiktin 183. 

bize^in., Rum.; Leberbesatz der Schuhe. Säin. Dic^. univ. 
96: ghete cu bize^uri. — Et. d. Besätze. 

blaiü n., Ban.; Bleistift. Wg. Jb. III, 313. — Nf. plai, 
(eb. 324). 

blanc adj., Ruul; galben blanc: Dukaten mit glattem 
(nicht gekerbtem) Rande, holländischer und älterer öster- 
reichischer Prägung, jetzt aus dem Verkehr verschwunden. — 
Daher modern: glattrandiger, vollwichtiger Dukaten. Tiktin 
198. — Et. d. blank. 
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bleu n^ Baji.; Blech. Wg. Jb. lU, 313- — Nf. blek, blef. 
— Ei iL Blech > blef [> *blev] > bleu). (Vgl auch plefi). 
(Amn.: bleaü, bleav, WaL; bleah, Mold. und deren Derivata 
scheinen auf slay., speziell russ. Vermittlung zu beruhen. 
Vgl Tiktin 200, Cihac 11 16, Jb. 11 198.) 

blevais, Bau.; Bleistift Nf. plavals. Wg. Jb. III 313, 
324. — Et. d. Bleiweiß („steht auch far „bleistift'' Grimm 11 
103). (Anm,: die sieb. Formen pletvas, pläivas, plevas, pliibas 
stammen aus dem Magy., nicht aus dem D. wie Sain. II 303 
angibt. Vgl. Lumtzer-Melich 205.) 

bortä f., Sieb.; Borte. Molnar 370. Bar. — Dazu das 
Dim. borti^ä, Viciü 49: borti^Ä de märgele. — Et d. Borte 
(vgL ein perlen borten 1505. Sprdm. 158). 

brac m. und braica f , Bracke (Hundea^). Dame I 154. 
Sain. I 501. — Ei In braicä liegt vielleicht Analogie zu den 
fem. Tiernamen auf -oaicä vor. 

brif n.. Buk.; Brief. Dug.-Op. 

broc n., Sieb.: Välcele Essen. Bib. Pp. 464: du-te-acasä 
de fö broc. — Et VgL ss. änbrökn, än-g9-br6kts9l n. Kisch 
NW 25; brök l (das Weiche des Brotes) Beitr. XVII, 364. 

bro^eac n., pl. -teace, Sieb.: Soldatenausdruck; Brotsack. 
Munt. 100 Doine, 42 (46): Si 'n brotieace farä pita. 

brulinc oder bruling m., Sieb.; Frischling. Bar., Molnar 
380. Clemens 271. — Nf burlan (Sain. II, 55), burlinc (mit 
Metathese) und die Dim.: burlincas, -cut. L. B. 75. — Et ss. 
brelenk, Frischling. Haltrich 40. (Vgl d. bruling m., porcus 
anniculus. Grimm II 426.) Das rum. geht auf eine altss. 
Form ' zurück. Auch im Althochdeutschen gibt es Neben- 
formen mit u: friuscing, frunscing, fruscing, Kluge. Direkte 
Ableitung von d. Frischling geht nicht an. 

bruncru^ m., Sieb.; Brunnenkresse (Nastortium aqua- 
ticum); cv> de grädinä, Gartenkresse (Lepidium hortense). Säin. 
II, 51. Nf. bruncut, Dame I 159; bruncu^ä, Tiktin 220. — 
Et d. Brunnenkresse, gesprochen wohl Brunnkress. Bei der 
Entwicklung der rum. Form kann sowohl progressive Vokal- 
harmonie (Jb. Vn 104) als auch Anlehnung an das rum. Dim. 
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suff. -u^, -xx^A gewirkt haben. Aus bruncuta hat sich, wie 
man annimmt, durch Anlehnung an brtncä weiterhin eine Form 
brlncu^ä entwickelt (Tiktin, 220.) 

budincä f., Puding. Bar. 

burgar m., Sieb.: um Kronstadt; Bezeichnung för den 
sächsischen Bürger. — Zorca 75: Mai de demult . . . [Vlädä- 
renii] venind spre casa tncärcati bu^t de vin noü (must) pentru 
erismarä si burgarii din Brasov. — Et. altss Bwrger 1494. 
Sprdm. 136 und sonst sehr oft (neuss. berjr, biqr. Scheiner 
Ma. 173.) 

cafeiü m., Sieb.; Kaffee. Molnar 404: Yoesti sä-mi dai 
cinste a bea cu mine cafeiü. — Et. d. Kaffee (schriftrum. 
cafea aus dem Türkischen). 

cafer m., Sieb.; Dachsparren. Dame 1 176. Molnar 372: 
„caferi die Gesperr. (Vgl auch Munt. Mon. 59, Fr.-C. 98). — 
Et. SS. käfer m., Dachsparren aus Tannen- oder Fichtenholz. 
Kramer 56. (Es wird von Kiefer abgeleitet.) VgL keffer 
(Plur.). 1494. Sprdm. 140. 

cähalä £, Sieb.; Kachel; cuptor de cähale, Kachelofen. 
Bar. — Nf. calä, pL call, Kronstadt. (Stinghe, Schkejer 82). 
— cahlä f., nördi Mold., Buk; Rauchfang, bes. des Bauern- 
ofens. Dazu das Dim. cählita f., Suceava; Stürze, mit der das 
Rauchrohr des Ofens bedeckt wird, damit die Wärme nicht 
entweicht. Tiktin 256. — Et. d. Kachel, (mhd. kachel, kachele, 
ahd. kachala. Kluge 180); ss. k'o^cxl Beitr. XII 125. Die 
ahd. Form wird man indes schwerlich heranziehen dürfen. 
Cähalä beruht vielmehr auf Anlehnung an rum. Wörter mit 
dem Sufi. -ala, -ealä. (Vgl. auch cahälä, Cihac II 37, woraus 
cähalä). (Daneben kommen auch magy. und slav. Formen in 
Betracht. Vgl. Cihac, Tiktin). 

candel, (zahär) cv» Kandiszucker, Zuckerkand. — Et. d. 
Kandelzucker. Tiktin 275. 

can^elist m., Kanzleischreiber. — Et d. Kanzelist. Tiktin 
277. Molnar 394. 

capelmaistru m., Kapellmeister. Tiktin 282. 

cäprar m., Sieb., Buk.: Soldatenausdruck; Korporal Säin. 
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n 65. Molnar 64. Dug.-Op. — Ei d. Korpral, Eapral in der 
Soldatenspraclie mit yolksetymologischer Anlehnung an capra. 

cartof m., Rum., Sieb.; Erdapfel, EartofFeL Bar. — Nf. 
fem. -fä und -flä. Tiktin 301. 

castin n., pL e, Sieb.: Hermannstadt. — Kasten. Dazu 
das Dim. cästinel. 

chelner m., Rum. Sieb.; Kellner. Wg. Jb. VII 84. — 
I. L. Garagiale, Teatru, last (Saraga) 11, 116: Gatindatul (bätind 
tn masä): Chelner! 

chelneri^f.^ Zinmierfrau,-mädchen in Hotels. Tiktin 334. 

chiborean m., Sieb.; „ein sächsischer Bauer^. Molnar 
48. Ei SS. gabauer m. (mhd. gebür, ahd. gibClro). Keintzel 
NI, 48. Vielleicht aus einer älteren Form des Wortes, an 
die das rum. Suff, -ean getreten ist: vgl. den Personennamen 
Valentin gebur (1462—1484). SprduL 73. (Siehe auch gabur!). 

chiflä £, Mold., Sieb.; Hörnchen, KipfeL — Nf. chiflu n., 
pL -fle,. Sieb. — Ei d. Kipfel. Tiktin 339. 

chiflar m., Sieb.; Bäcker. (Rum. Ableitung von chifla). 

chinöros hl, Wal.; Kienruß. — Mold.: chfndros, chindrus. 
— Ei d. Kienruß. Tiktin 341. (Zu den mold. Formen ygl. 
auch magy. kindrüsz aus dem D. Lumtzer-Melich 149). 

chirvai la berbece, ein Fest das sowohl die rum. als 
die deutschen Minenarbeiter in einigen Ortschaften des sieb. 
Erzgebirges (Säcärtmb, Hondol, Bäi^) an bestimmten Tagen 
des Jahres feiern. (Die Beschreibung des Festes siehe . bei 
Fr.-C. S. 39 £) — col lautet auch der Ruf der Tanzenden beim 
Feste (a. a. 0. S. 40). — Von da scheint sich das Wort auch 
weiter yerbreitet zu haben, da es auch sonst in Sieb, noch 
vorkommt: chirvai == Belustigung. — Ei d. Kirchweih. 

cioflingar ul, Wal: bes. in Muscel; Landstreicher, 
Bummler, Lump. Wg. Jb. VIII, 318. Tiktin 357. — Nf. 
oiofligar, cloflegar, cioflengar, Mold. (Tiktin); cmflicar = 
Ohrenbläser, Sieb. Wg, Jb. IV, 332. — Ei Wg. Jb. VIH, 318: 
scheint „Schuhflicker^ zu sein. — Man könnte auch österr. 
Schübling heranziehen und an eine Kontamination mit 
rum. ciuf = struppig oder ctof = bouflfon (Dame) denken. 
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(Die Ei von Cihac II, 55 und Tiktin scheinen mir un- 
haltbar). 

clavir n., pL -e, Sieb.; Klavier. Bar. Molnar 424: c!nd 
atinge clavirul, atunci umple toate cu utmire. 

cleapsä f., pl. clepse, Buk.; Elapps (Schlag mit der 
Hand), S. FL Marianü, Inmormintarea la Romäni, Buc. 1892, 
S. 204: de nu4 nimereste mai capätä o cleapsä. — Et. „Zu 
d. Klapps« Tiktin 374. ' 

dem, Klemmholz der Sattler. — Et. d. Klenmie. Tiktin 374. 

clenoduire f., „alt", Dame I, 259. Juwel, Kleinod. Dame 
fuhrt folgende zwei Stellen aus Sinkai an ohne nähere An- 
gabe: A luat coroana cu toate clenoduirile, und: A dat si 
coroana cu toate clenoduirile sub tutela lui Frederic III. — 
Et. Es ist vielleicht eine bewußte Rumänisierung des d. Kleinod. 
(Vgl. aber auch dinoid.) 

clepfesc V., Buk.; schlagen, einen IQapps geben. S. Fl. 
Marianü, Inmormintarea la Rom. S. 204: el trebue sä caute 
pe cel ce Ta clepsit. Part, clepsit, 1) geschlagen, geohrfeigt; 
2) beschränkt, blöde (a. a. 0., Fußnote). — Ei Rum. Ableitung 
von cleapsä, w. s. 

clichinä oder clechie f., Sieb.: Bistritz; Jacke der Bauern. 
— Nf. dichin n., dass., in der Umgebung von Hermannstadt; 
cUcin, Ylädeni bei Kronstadt, Zorca 77: Feste acestea aveaü 
alt minecar de pänurä alba, numit dupä säseste clicin (die 
alte Tracht). — Et. ss. Uid oder kl^d (= Kleid) (Keintzel 
Hk., 35) + Dim.-suflF. -chen; klid-chen mußte clichin er- 
geben. Für d, t + chen tritt ss. auch ts ein z. B. mötän 
(Mädchen). Vgl. Scheiner Ma. § 32, 1; auf diese Weise er- 
klärt sich clicin aus "^kllisn; clechie beruht auf kled-chen mit 
Substituierung der rum. Fem.-endung. 

clinoid n., in einem Volkslied aus Brosteni, jud. Suceava 
in Rum. Familia XXXVII, 211: I-a trimis un clinoid | Sä se 
läse de lubit. Die Bedeutung scheint „Edelstein, Kleinod" zu 
sein. — Et. d. Kleinod (vgl. auch die Note des Aufeeichners); 
sieb, kleynodt 1493. Archiv des Vereins für sieb. Landes- 
kunde, N. F. XXIX, 315. 
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cliompfär m., Ban. Klempner. Wg. Jb. III, 318. 

clof n., Sieb.; Klotz, Holzklotz. Molnar 56. Hierher 
gehört vielleicht auch: clo^ n. (PrahoTa) cbevillette (retenue 
par une courroie ou une chatnette, et qui sert ä relier le 
timon du chariot avec le joag). Dam6 I, 263. — Et ss. k'lök 
Beitr. XII, 131. 

clo^riü m., Sieb.; Schindelmacher. Molnar 397. — Et. 
zum vorigen. 

clucsä f., Sieb.; Falle, Mäusefelle. Molnar 99. — In 
Hermannstadt habe ich die Form clusca (mit Metathese) ge- 
hört. — Et. SS. klux f., eiserne Mäuse-, Batten-, Fuchs- n. dgL 
FaUe. Haltrich 16. 

coastän aber coastin n., Sieb.: Kronstadt; 1) Kasten, 
2) der Tisch der Epitropen in der Ejrche. Convorbiri literare 
XXXVI, 555: apoi me]^e la cäldarea cu apä mai cätre altar 
inainte In bisericä, tot In dreapta pe podisor lingä coastin. — 
Et. SS. k9stn. Kisch NW, 80. (Vgl auch^castin.) 

cobärä f., Sieb.: Seliste; Kutschverschlag. Wg. Jb. 
IV, 328. — Et. ss. kobor m., Dach des Wagens. Keintzel 
NJ 62. 

coh, Sieb. Erzgeb.: Bergmannsausdruck; Hüttenwerk 
(„uzinä", Fr.-C, 41). — Et. vom d. Kochofen. (Vgl aber auch 
magy. koh, Schmelzofen aus dem D. Lumtzer-Melich, 151.) 

comis n., Ban. Sieb.: Soldatenausdruck; Kommißbrod. 
Hodos Pp. 227 (597): Diminea^a clnd ma scol | lo mlnc co- 
misul tot gol. (Cäväran im Ban.) — Et. offenbar aus einer 
Abkürzung „Kommiß" für K.-brot in der Soldatensprache. 

cop n., pL -uri; Sieb.: Umgebung von Hermannstadt; ein 
längliches Hohlmaß aus Holz, Metall oder Ton. Munt. Mon. 
145: ducindu-le drept cinste clte un cop de vin. — Et. ss. 
köp, m., Kanne, ein langes irdenes GefiLß (= Kopf). Kiamer 
70 f; köp m., hölzerne Wasserkanne. Haltrich 87. 

corfä f., Sieb.; Korb. Bar. L. B. 139. Dame I, 290. — 
Et. Ich halte es far = ss. k^o^rf. Beitr. XII, 132. Dafür spricht 
auch die geringe Verbreitung des Wortes, das in Rum. un- 
bekannt zu sein scheint. Jedenfalls kann es aus lauÜlchen 
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Gründen nicht zu lat. corbis gestellt werden, wie Körting 
(Wb. S. 221) tut 

corfar m., Korbflechter. Bar. 

corfitä f., Korbchen. L. B. Dame. Bar. 

cotof lean^ (kotofIfnts)m., Ban.; Spottname der Deutschen. 
Wg. Jb. m, 318. — S. Mangiuca erzählt (vgl. HBM 3183), 
daß die Kinder auf den Dörfern den Deutschen spottweise 
nachrufen: Neamt! Neam^! Goto-Frean^!, wozu Wg. die Be- 
merkung macht, daß das Wort von M. falsch zitiert sei. — 
Et. d. Kartoffelpflanze (vgl. Wg. a. a. 0.). 

cozondrac n., pl. -i (-ile) (Dame I, 294) (nach Säin. II, 
108: cozondracim. pL); ßunL; Hosenträger. — Nf. cozondroc. 
Dame. — Et. d. Hosenträger. 

creitar m., Sieb., Ban., Buk.; Kreuzer. — Nf. cretar, 
cnifox (Wg. Jb. m, 319); gritar (Dame II, 84). — Poaia Popo- 
rului IX, 42: Si la mine In serpar | Eü sä n'am nici un 
crei^r. Hodos Pp. 220 (577): Ci-s tocmai sase cretari. — 
Et. d. Kreuzer, vgl. auch ss. krejzer (Haltrich 56). Doch ist 
die Ableitung von magy. krajczar ebenso berechtigt, für die 
Formen graiteg, kraitsar (Wg. Jb. VI, 76) sogar ausschließlich. 

crigäl n., pL -e, Kl. Wal.; Wirtshausausdruck; Krügel, 
Krug. Wg. Jb. VII, 84. — Auch in Sieb, vereinzelt und auch 
in der Form criglä; so auch in der Buk. (Dug.-Op.). 

crihin m., Sieb.; „Krichenbeere". Bar. (hier crichin ge- 
schrieben). — Et. SS. kräichen pl. f., die Krieche, prunus in- 
sititia, eine runde, wilde Pflaume; krachen in Hennannstadt 
(Krämer 71). Die rum. Form muß auf eine ältere ss zurück- 
gehen. 

croapänä £, Sieb.: Kronstadt; Krapfen. — Et. ss. krap 
£, pL kr&pen. Haltrich 104. Die rum. Form ist aus dem Plur. 
entstanden. 

crontaler m. (= 14 lei), altes Geldstück. (Vgl. A. Stefu- 
lesen, Incercare asupra istoriei Tirgu-JiuluT, Buc. 1899. S.XIV.) 
— Et d. Krontaler. 

crump m., Ban.: Caras-Severin (Viciü 28), Topolove^l, 
Lugoj (Wg. Jb. m, 319); Kartoffel. — crumpänä f. Bar. Sieb.; 
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(crumpena? L. B., 149). — crampir m., Ban. (Dreptatea 1894, 
passim). — Säin. II, 112 fahrt ein cnunpirä f. an. — EL: d. 
Grundbime, ss. krompim pL f. Haltrich 74. 

cufär n., pL -e; Rom., Sieb., Buk.; Koflfer. S&in. II, 113. 
Dug.-Op. — Et d, Koffer, „Kuffer". Molnar 373. 

don^ n., pL -farl, Sieb.; „das Ausgelaufene vom Brot^. 
L. B. 195. Brotranft. Säm. II, 133. — In Hermannstadt habe 
ich auch die Form do( gehört — Et ss. dözen m., Auswuchs 
am Brot, der beim Backen im Ofen sich bildet Haltrich 10. 

dril, Rum.; Drillich. — Et d. c>?, vgl Säin. II, 135. 

drucar m., imprimeur. (Gaster, Gloss. 426.) Eb. 78: lara 
fiind om mtelept, si desävlrsit cärturar bun, fa ales de fu mai 
mare drucar (ApoifKap) ce sä zic(e) fii dascal, §i mai mare 
prespre tinariü (! L tip-) unde sä tiparea cär^e. (Eystratie 
biv logofet, Prayilä aleasä 1632; Epilog). — Et Das sonst 
nirgends belegte Wort muß wohl auf d. Drucker zurückgehen. 

egzi^ir oder igzi^n., Ban., Sieb.: Soldatenausdruck; das 
Exerzieren, die Exerzierung. Hodos Pp. 227 (597): Mä scoate 
la egzi^r. Pop. Rom. 57: Si lunea la igzi^r. Aus der Buk. 
teilt mir Herr Dug.-Op. die Formen: ji^ariü, ji^rcä mit. 

erdäpane f., pl., Sieb.: Valea Jiului (Viciü 30). (Ungewiß, 
ob erd- oder ierd- zu lesen); Biirtoffeln. — Et. ss. ierdäpel 
pl. m.) Haltrich 72, mit dem rum. Suffl -ana. 

fäer n., (voIkstümL) Verweis, a da cuiva un cs^, jem. aus- 
schelten. Säin. U, 147. I-a tras un faer, il lui a donne un 
savon. Dame II, 8. (In Sieb, ist das Wort meines Wissens 
unbekannt) — Et. nach Säin. d. Feuer. 

fain, adj., in Sieb. u. im Ban. allg. verbreitet (Wg. 
Jb. III, 315); auch in Rum. bekannt (Säin. H, 147), für Suceava 
belegt (Sez. H, 24). — Bedeutung und Gebrauch sind mannig- 
fach: hübsch, gut, schön etc. Die eigentl. Bedeut „fein" ist 
selten, Molnar 410: unde sä gäseaste hirtie fainä holandizascä. 
Eb. 419: träsurile obrazului ei ceale faine. — Et. d. fein. 

fälcerm.,Sieb.: Köröseh-u. Maroschdial.; Arzt (Feldscher). 
Wg. Jb. IV, 327. — Et für Sieb, deutsch (für die Mold. mag 
die Ableitung vom Russ. richtig sein, Jb. II, 203). 



— 49 — 

fäl^uesc o., Kum.; falzen, die Papierbogen zusammen- 
legen, Säin. I, 501, II, 148. — Dame 11, 10 fahrt außerdem 
noch an: fal^uialä, fölfuire und falfuib 

farbä £, Ban.; Farbe. („Dies ist das gewöhnliche Wort, 
manchmal auch fats^ in demselben Sinne gebraucht^.) Wg. 
Jb. m, 315. 

fäscu^ä f., Mold.; Fäßchen. Säin. 11, 149. — Et ygl. 
fasken 1562. SprdnL 224. 

ferdelä oder (mit Metathese) felderä f., Sieb.; 1) das 
Yiertel (altes Getreidemaß), 2) ein bei SchafÖkonom^i ge- 
bräuchliches Wollmaß, 3) Abteilung, Nachbarschaft in einer 
Gemeinde. (Bar., Transilvania X7SXTT, 242.) — Bei Molnar 91: 
feardela, das Viertel zum Messen. (Bei Sain. II, 154 falsch 
betont ferdelS.) — loiga. Säte 289: 2 ferdele de gräü; eb. 290: 
ferdele de mazäre (Sieb, um 1764). — Fr--C., 225: V'as da 
mul^ galbent pe el, | Galbenii cu chivära, | Talerii cu ferdela 
(aus Ponor, sieb. Erzgeb.). — Zur Bedeutung 3, vgl Muni 
Mon. 145: Fecioril din sat se tmpartfeaü in trei ferdele, (aus 
einer Beschreibung des alten Braudbies „bägatul cu junU^). — 
Et. vgl SS. fyrdel, Hermannstadt XV. Jhdt Sprdm. 96. Be- 
deutung 3, erklärt sich aus der Einteilung des Dorfes in vier 
Teile. 

fester m.. Buk.; Förster. Dug.-Op. 

fil&r m., Sieb.: Soldatenausdruck; Zugsfnhrer, Sergeant. 
— Bib. Pp. 458: si cu ochii tot la filär. — Et d. Führer 
(mit Dissimilation des ersten r). 

finic m., Sieb.; Pfennig, Heller, Tgl. die Redensart aus 
BlsnoT: cun finic tot calic (I. Cristea, Proverbe). — Et. d. 
Pfennig vermittelt durch das Ss., vgL fennik, 1485 (Hermann- 
städter Schneiderzunftbuch), fennyck, 1536. Sprdm. 96, 201. 

fispont n«, pL -uri, Sieb.: Bergmannsausdruck; fixer 
Punkt beim Messen. Fr.-C. 42. — Et. d. Fixpunkt. 

flanelä f., Bum., Sieb.; Flanell. Dame H, 28. In Sieb, 
auch flanel m. — Zorca 78: androace facute din flaneL 

flasnetä f.. Flaschnett; — -ar m., Flaschnettenspieler. 
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fleandurä f., Sieb., Rum.; 1) Lumpen, Fetzen, Lappen. 
L. B. (2) Dirne, Dame). — Nf. fleandärä, Polysu. — Dazu das 
Adj. flenduros, zerlumpt, zerfetzt — Et vgl ss. flinder flander, 
ganz zerfetzt (Sächsisch Regen). Haltrich 29. An eine Ent- 
lehnung aus dem Gzechischen darf nicht gedacht werden, wie 
Gihac n, 109 will (Die übrigen slay. Formen, die Cihac an- 
fahrt, haben nur die Bedeutung 2, die dem L. B. ganzlich 
unbekannt ist) 

fieser m., Sieb.; Fleischer. Bei Molnar 395: flesear. — 
Besonders in Hermannstadt und Umgebung ist das Wort sehr 
gebrauchlich. In H. wird z. B. die sog. „Fleischergasse" von 
den rum. Bauern ulita fleserilor genannt — Fieser kommt 
auch als Pemonenname vor. — Et ss. flösar, Kisch NW, 47. 
Vgl. auch Flescher gassen, Herm. 1462. Sprdm. 72. 

fleserie f., Fleischbank. (Rum. Ableitung yon fleser.) 

floastär n., Ban., Sieb.; Pflaster (der Straße). Wg. Jb. IV, 
327. — Eb. IX, 12: Su tot o dat ku i§l dz§ flgStgr §u dz§ 
p^fets (LipoTa). — Davon abgeleitet: flostorar m., Gurariului; 
Pflasterer. Munt Mon. 128. — In einem Volksliede finde ich 
auch das Part, flostarit = gepflastert, das zu einem Verb, 
flostaresc gehören muß. Pop. Rom. 49: Drumu-i lung si 
flost&rit — Et d. Pflaster. Vgl auch ss. flu^estV Beitr. XII, 125. 

flos n.; Sieb.: Valcele; Flachs zum Spinnen. Bib. Pp. 
462: sä-i dea tata-säü si flos. — Et d. Floß (Bib. a. a. 0.), 
vgl auch Floßgam für Flachsgam. 

forand, am o?, Ban.; ich habe die Vorhand, das Vor- 
recht Wg. Jb. m, 315. 

foremet n., Ban.: Garansebes; Vorhemd. Wg. Jb. HI, 315. 

forgat m., Sieb.: Soldatenausdruck; Vergatterung, Trom- 
petenzeichen zum Versammeln der Soldaten. Bib. Pp. 460: 
Clnd de ziuä s'o crapat | cu forgatu o rasuflat — Et offenbar 
eine Verstümmelung des Wortes „Vergatterung". 

form an m., Buk.; Fuhrmann. Dug.-Op. — Die Form 
firman. Buk., stammt aus dem Ruth, oder direkt aus dem 
Jüd.*Deutschen. 

forpost n., pl. -uri, Ban.: Soldatenausdruck; Vorposten. 
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Hodos Pp. 209 (546): La foiposturi ne punea | ^i de moarte 
ne gätea (Caransebes). 

fosten n., pL -e, Sieb.: Gtirariiilm; PfosteiL Muni Moil 59. 

fosmaistru m., Bak.; Forstmeister. Dug.-Op. 

fo|ter, m., Buk; Vorsteher. Dug.-Op. 

fotragä f., sieb. Erzgeb.: Bergmannsausdruck; ein dickes 
ausgehöhltes Stack Holz, mit dem das Gestein fortgeschafft 
wird. Fr.-C. 42. — Et. Wahrscheinlich geht es auf i fort- 
tragen oder ein davon gebildetes Subsi zurück 

fraht n., pl. -uri, Bum., Sieb.; Frachtbrief (Dame II, 36) 
(nach San. 11, 159 Fracht). 

fran^oz m., Sieb.; Franzose. Molnar 388. Bar. — Dazu 
das Adj. fran^zesc und Ady. fran^ze|te, französisch. — Liuba- 
lana 13: Insemnarea pentru (ca sä se stie) ci^ fedori aü luat 
in catane (cind aü fost bätaie) la Fran^z (1785). lorga, Ist. 
Ui rem., 337: Inttmplärile räzboiuluü Fran^zilor etc. (Titel 
eines Buches von 1814, Buda). 

frustuc n., pL -uri, Sieb., Ban.; Frühstück. Molnar 404: 
Eü Incä nam luat astäzi frustuc (gustare). — Wg. Jb. III, 
301 (LIX): atuns ^mpgrgts^sa mi-ä dz^s^g., kgnd fruStuku 
adus^. — N£ frustiuc. Buk., Dug.-Op.; flustuc, Rum.: MusceL 
Bäd.-Cod. 32. — Ei für Sieb, und Muscel ss*. früstuck, Haltrich 
202. Vgl. auch Frustuk (Stadthannenrechnung 1604). lorga, 
Soa Bras., 10. — Für Ban. und Buk diaL Formen des d. 
Frühstück. (Vgl. auch magy. frustuk. Lumtzer-Melich 107). 

frustucuesc v., Baa; frühstücken. Wg. Jb. III, 316. 
(Rum. Ableit vom vor.; vgl. aber auch magy. frustukolni) 

furament n., Sieb.: Kronstadt; Stickerei aus Goldfaden 
und Seide, die zur Verzierung der Brust an Mädchenhemden 
dient. (Vgl Stinghe, Schkejer S. 7). — Et. wahrscheinlich 
aus einer ss. Form des d. Vorhemd. 

gäbur m., Sieb.: Kronstadt; Bezeichnung für den säch- 
sischen Bauern. — Ei ss. gebauar. Keintzel NI, 48. Vgl. 
auch den Personennamen: gebur (1462 — 84). Sprdm. 73. 
(Siehe auch chiboreani). 

gang n., pl. -uri (wohl fast gemeinrum.) 1) Geländer- 

4* 



— 52 — 

gang, 2) Toreingang, 3) Erzgrabe. Dame II, 54, SSin. II, 165. 
Bar. — EL Cihäc leitet es Yom Slay. ab (II, 114). Ich halte 
es fftr eine direkte Entlehnong ans dem D. oder Sa. 

gaplS f., sieb. Erzgeb.: Bergmannsausdrack; GöppeL Fr.-C. 
42. — Et d. Gapel, Gappel — GöppeL Grimm IV, I, 1, Sp. 
1311. 1 gheneraritt, siehe ghinftrar! 

gheroc n., pL -url, Gehrode. Tribnna XVm, S. ?: Poetal 
era Imbrftcat oa nn gheroc Inng, negni |i vecluli (P8an, Bolin- 
tineanu). 

gheseft n., pL -nri, Rum. u. Sieb, in Schrift- und din- 
gangssprache (im Volke selbst kaum bekannt); unlatiteres 
Geschäft. Dame II, 65: bonne affaire, gain illidte, plnr. tripo- 
tages. — Et. d. Geschäft. 

gheseftar m., einer, der überall seinen materiellen Vo^ 
teil sacht, Spekulant — M. Eminescu, Cnlegere de articole, 
Buc 1891, S. 86: DacS tn adevär ^ara n ar fi compusS de ctt 
. . . din ghejeftarif. 

ghe|eftärie f., unlauteres (unehrenhaftes) Geschäft. — 
Tribuna XIX, Nr. 22: de aict ajungerea la rlp& a ghe|eftSriilor. 

ghift m., Sieb.: Poiana; Gicht Wg. Jb. IV, 327. — Nf. 
grift, Ghirariului. Munt Mon. 143 (mit ratselhaftiem r). — Et 
d. Gicht 

ghil^ n., Sieb.: Qopotiva; Filz; püärie de ghä!^ Filzhut 
Viciü 32. — Et d. Filz wahrschein, durch Vermittlung des Ss. 

ghinftrar m., Sieb.: aus der Soldatenspraehe; GeneraL — 
Nf.: Stinghe, Doc. I, 155:' comendir ghenärällul; eb. 157: ghe- 
neralul comendant; eb. 162: ghinftraliul und ghinftrariul neben 
einander (1733). ^äter wird die Form auf -ar die ausschließ- 
liche. Mohiar 64 und L. B. 237 haben ghenerariü. — Pop. 
Rom. 49: Sä se n^epe ghinftrarii. 

ghips n., pL -uri, Sieb.; Gyps. Dazu das adj. ghipsos, 
gypsartig »« haltig. Bar. 

ghiric n.. Buk.; Gericht. Dug.-Op. 

ghiscan n., Ban.: Seclani; Gießkanne. Wg. Jb. IV, 327. 

glaje oder glajft f., pl. gläji (in Sieb, wohl allg. yer- 
breitet); 1) Glas (im allg.); 2) Flasche; 3) Trinkglas (Clemens 
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392; Wg. Jb. VI, 76). — (Vgl. femer Molnar 377; L. B. 238; 
Wg. Jb. IV, 324 etc.) — Fr.-C. 262: Ileana Costinteana locu- 
este Intr' on munte de gläja unde om pämlntean nn poate sa 
calce (Bibi^ sieb. Erzgeb.) Eb.: on munte tat de glajä. 
I. Popn-Reteganul, Chiuituri (ed. 2), Qherla 1897, S. 50 (144): 
Crismäritiä, lele dragä, | Ad^nu yinn n glaje neagrä- (De pe 
Somes). — Et d. Glas aus dem Ss.; vgL Sprdm. 171: glas 
1520 (modern ss. glu^az, gldbz. Beitr. XU, 125). 

gläjer m., Sieb.; Glaser, Glashändler, Bar.; bei Molnar 
395: gl&jariü. — Es sind meist Leute aus dem Volk, die, 
ihren Gkskram auf dem Bücken, durch die Straßen ziehen 
und sich durch lautes Bufen zum Ausbessem der Fenster- 
scheiben anbieten. — Gläjer kommt auch als Personenname 
vor. — Ei rum. Ableit. von glaje (vgl. auch Sprdm. 172: 
Glaser 1520). 

gläjeri oder gläjäri, a se v. reä«, Sieb.; einen gläsernen 
Glanz bekommen. 

gläjerie oder glajärie f., Sieb.; 1) Glashütte; 2) Glas- 
handlung, Glasmagazin. Bar. Wg. Jb. VI, 76: „sehr ver- 
breitet". — Glajärie ist auch der Name dreier rum. Dörfer 
in Sieb., in denen Glashütten sind. 

gläji^ä, gläju^ f., Dim. von glaje, Sieb.; bei Bar.: 
„Gläschen", mir nur in der Bedeutung Fläschchen bekannt. 
Foaia Poporului X, 145 (Nr. 13): Sä-^i daü gurä din gläjutÄ | 
Sä sti cä ^-am fost drägu^ä (Som&läü). 

*glan^ n., Sieb., (Bum.?);* (Stiefel-)Glanz. Säin. II, 171; 
bei Dame 11, 71: 6clat, brillant, lustre, poli; piele de glanj^ 
cuir veznis. — Et. Cihac (EL, 121) leitet es vom Slav. ab (poln. 
glanc). In Sieb, mindestens stammt es direkt aus dem D., 
vielleicht aus der Soldatensprache. 

glänf uesc v., Sieb.; glätten, wichsen. Molnar 261. (Bum. 
Ableit. vom vor.) 

glid n., glidä f., Sieb. Soldatenausdruck; Beihe, Glied. — 
Nf. gledg, Ban. Wg. Jb. III, 316. — Pop. Bom. 73: Clnd ese 
in glid afarä | Cäpitanu-1 viziteazä. — LB. 306 (613): Strigä 
Neam^ lar la ei: | Sta^ in loc copiii miei! | Sta^ in glidä 
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cum v'am pus. — Wg. Jb. III, 298 (LIX): tgjjtsg (scL kgtanilf) 
gledp I? ffSÄ» (Ramna, Ban.). 

gOGiman, guclman oder gofman m. (die erste Foim in 
Kronstadt bei den Schkejem gebräuchlich, die zweite ans 
OrSstie, die dritte ans Cimpulung belegt); Eorchenvater, dem 
die Sorge fnr das Vermögen der Kirche anvertraut ist — In 
alten Akten der Kirche des heiL Nikolaus zu Kronstadt überaus 
häufig, z. B. Stinghe, Ist Bes^recel Scheilor, Bras. 1899, S. 18: 
Intracasta yreme fiind goömani la aSastä sf. bes^reca Pairu 
MarSa si Yäsii N^m^u, si fiind toate ale sfintei beserecl pe 
sema acestor doi goömani etc. (1. Hälfte des 18. Jhdts.) — 
loi^. Säte 285: puind si sco^d gucimanii; eb. 305: si goci- 
manu eine 1-aü pusü nu stim (Orästie um 1764). — lorga, 
Studii I — n, 274 (IV): si unchea|ul Gaspar go^an (Cimpu- 
lung 1630); eb. 280 (XIV): leu lacob gozmanu (mit deutschem 
z = ts) (Clmp. 1679). — Die Et scheint mir durch die letzteren 
Belege insbesondere, die Akten aus dem Archiy des ehem. 
kath. Elosters inCtmp. entnommen sind, sichergestellt, nämlich 
d. Gottsmann. Das sieb, gociman erklärt sich offenbar durch 
die breitere Aussprache des s im Ss. (VgL auch ss. ts [>- ts. 
Scheiner^ Ma. § 31, 2). (Magy. göcsmäny, nur im Krönst Com., 
mag ebenfalls dem Ss. oder Bum. entlehnt sein. Lumtzer- 
Melich. 116.) 

goglistat n., Kronstadt; Kegelbahn. Stinghe, Schkejer 
82. — Et *d. Kugelstatt f. Grimm V, 2545. VgL auch die 
Nf. von Kugel: Kogel (a. a. 0. 2534). Das anlautende k ist 
im Bum. zum folg. g assimiliert. 

granatir m., Sieb.; „ein Granadier oder Granatier^. L. 
B. 242. 

grinspan n., Sieb.; Grünspan. Clemens 287. — Et d. 
cv>, wahrscheinlich durch Vermittlung des Ss. (Die Form 
cri|pantu, L. B. 148, ist durch magy. krispän, Lumtzer-Melich 
119, vermittelt) 

gris n., Sieb.; Griess. Munt Mon. 11: E si o moara de 
Sita (de ales f äina si grisul). 

grosi^ä f., Sieb.; Groschen. (Vgl. Dame II, 86). — LB. 
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Gloss« 116: autrefois trois kreuzers d'Autriche. I. B. 404 (156): 
Mergind seara pe uli^ | Mä 'ntilnii c 'o copili^a | Cemi gura 
de-o grosi^ — Fr.-C. 114: acum tact ca eü am pus grosi^ia; 
vom vedea ce va da legea; Redensart aus dem sieb. Erzgeb.; 
sie bedeutet etwa: „nun soll das Gesetz zwischen uns beiden 
entscheiden. ** Die Redensart stammt aus einem alten Brauche 
der Gerichtsbarkeit in den rum. Gemeinden. Der Ankläger 
hatte nämlich an den Gerichtsdiener (jurat de uli^, gomic), 
der den Angeklagten vor Gericht lud, einen Groschen als 
Taxe zu entrichten, welchen ihm im Falle einer Aussöhnung 
der Angeklagte zurückerstatten mußte. (Fr.-C. 114.) Darauf 
scheint auch folg. Ra. zurückzugehen, die E. Cristea (Proverbe, 
Sibiiü 1901) aus Hermannstadt mitteilt: A pus grosi^a (ca sä 
Yorbeascä). — Et. d. Groschen aus dem Ss., vgl. SprduL 194: 
grosschen 1536, + i^^^im. Dim.-suff. -i^ 

grund n., Grundfarbe, Säin., Dici univ. 367: grund pentru 
träsuri. 

hac oder hiac n., pl. -uri, Sieb.; Reisig, Reiser, abge- 
hauene Baumäste. L. B. 251. Bei Dame 11, 92: heacuri s. 
n. pl. dass. — Et. zu d. Hackholz, vgl ss. hak*n (hacken). 
Beitr. XH, 126. 

h alba f., Sieb., Rum.: Wirtshausausdruck; Halbe, halbes 
Maß (Bier). Säin. U, 178. Wg. Jb. VU, 82; ^albg (KL-Wal.). 
Libertatea I, 7: Bäete, o halbä. (Garagiale, Momente.) (Siehe 
auch hoalbä!). 

haltä f., Sieb.; Haltestelle, Station (auf der Eisenbahn). 
Tribuna XVIII, Nr. 208: In ziua de 18 L c, diminea^ la 8 
ore, se afla trenul la halta Besimbav. 

haptac, Sieb., Ban.: Soldatenausdruck: „Habt Acht!" ein 
Kommando im österr. Heer, (entspricht dem reichsd. „Still- 
gestanden"). Hodos Pp. 227 (597): Dedera-mi un comanac | 
Si mä puserä haptac (Cäväran). — (Zur Et. vgL auch mi^. 
habtak dass. Lumtzer-Melich 128.) 

ha^uf n.. Buk.; Heizofen. Di^.-Op. 

hei er m., Buk.; Heller. Dug.-Op. 

herberg n., Ban.; Herberge, in der die stellesuchenden 
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Handwerksburschen sich zusammenfinden und woher die 
Meister sich die Gesellen holen. Pop.-Bän. 88. Eb. 35: se 
rätäci si numai tlrzifi ajunse la herberg. 

herincä oder hirincä £, Sieb.; Haring. Bar. 

hingher oder hengher m., Sieb., WaL; 1) altrum. Henker. 
Dame II, 103; in einem hs. Wb., das um 1600—30 von einem 
GroßwaL verfaßt sein solL (Hasdett, CuTente den bätruni, I, 
284.) — 2) Schinder. — N£ hönghir (Mold.), Dame, hegher 
(Hasdeu a. a. 0.), engher (Sieb.). Cihac 11, 506. — ConTorbiri 
literare XXXVI, 61: — De capu-t!, potae! sä te d&m la 
hingheri. — Ei: ss hoeng^r m., in Sachs. Regen, 1) Henker, 
2) Abdecker. Eeintzel NI 57; — Henker, Schinder (Schelt- 
wort), Lumtzer-Melich 134. (Daneben käme noch magy. henger, 
Scharfrichter, Galgenstrick etc. in Betracht, das auch aus dem 
Ss. entlehnt ist und nur in Sieb. Yorkommt. (L.-M. a. a. 0.) 

hingher esc y., Sieb.; „schinden (Menschen)^. Molnar 298. 

hoalbä f., Ban.; Flasche. — Nf.: olbä (Custeli). Wg. 
Jb. m, 323; holbS. — Tribuna Poporulut, 1901, Nr. 29: Vinu-i 
tare, hoalba-i mare, | Birtäsi^^a birtas n'are. Eb. Nr. 28: Ca 
cina mi-o fost In casä, | Si hoalba de Yin pe masä- (Räcäsdia, 
comit. Caras-Severin.) Hodos Cb. 53 (68): Si tu numeri hol- 
bele. — Et.* d. Halbe. 

Hon^ m., Hans, typischer Name für den Sieb. Sachsen 
in der rum. Volkslitt Siebenbürgens. Interessant ist folg. 
Spottliedchen, das die rum. Aussprache des Sieb. Sachsen 
nachahmt, I. B. 472 (360): Chite Hon^t cu sisme mari, | Toate 
hoa^ si tilhari; | Chite Yomini de pudure, | Toate Yomenile 
bune! — Sex. Til., Snoave, BrasoY 1897, S. 1: Hont Isi aco- 
peri plesuvia capului cu o pälärie de cele nem^esti. — Ei 
ss. Honnes; Hannes; Honz (Michelsberg), Haltrich 51, 52, 54. 

hubi^äf., Sieb.: Soldatenausdruck; Haubitze. — Bib. Pp. 
460: Clnd a dat cu hubi^ | fScea drum ca uli^. — Baritiü, 
Isi Trans. U, 507: hobi^ dass. — Et d. Haubitze, Hubitze 
(vgl Bib. Pp. 461). 

iagär m., Sieb., Buk.: Soldatenausdruck; Jäger. Dug.-Op. — 
Ei kärtn.-o8tr.jager (vgl. auch magy. jager). Lumtzer-Melich 142. 



iuncär m., Junker, Kadett. Dame 11, 2^, ^ar. ' , ; 

izänban n., Eisenbahn, in einem Yolkslied^^^S Ker&oi- y 
desti im Ban., Hodos Pp. 135 (320): De ne-ar sä'^mäTca 
diyanu | Ne-am duce ca izanbanu. 

je^ oder ji^ n., pl. -uri, Sieb., WaL, Mold.; 1) Lehnstuhl, 
Annsessel, Thron. 2) gepolsterter Wagensitz. Bar!, Dame U. 
245. Wg. Jb. Vm, 311. — Nf. sit, Bar.; si^ Lugoj im Ban., 
Kutschbock, Sitz. Wg. Jb. III, 326; zi^, Sieb., vgl. Pop Pov. 
216: dar Fat frumos de mult era In zi^ de cind punea cocisul 
hamurile pe cai. — Vgl. auch jä^ü = fauteuü, Hasdeu, Cuv. 
den bätruni I, 286. — Gaster II, 130: si supt dinsul era un 
jä^ü mare de aur curat (1783). — Et. d. Sitz, ygl. auch ss 
säts £, gepolsterter Wagensitz. Sasch NW 129. — Ob auch 
die Formen jü^, jel^ (Cihac 11, 159) hierher gehören, kann 
ich nicht entscheiden. Hasdeu (a. a. 0.) erklärt das 1 einfach 
durch Epenthese. Cihac leitet das Wort Tom Slav. ab, wobei 
man indes auf unüberwindliche lautliche Schwierigkeiten stößt. 

je^esc Y., Ausdruck der Buchdruckerei: setzen. Säin. 
1, 501; n, 319. Dame 11, 245. 

joagär n., pl. -e oder -i; Sieb.; Sägemühle. Bar., Munt. 
Moü. 54, 55 etc.; — joagär n., Muscel; „große Säge, mit Hilfe 
deren die Baumstämme zu Brettern zersägt werden; zwei 
Menschen sägen damit." Bad.-God. 44. — jogar n., Gorj; 
scierie mecanique (mise par une chute d'eau). Dame II, 248. 
— giogar n., Prahova; scie pour debiter des troncs d'arbres, 
scie ä deux. Dame 11, 70. — Et. Ich leite das Wort yon 
eiller altss. Form sag oder sog, Ssge ab. In einer Hermann- 
siSdter Stadthannenrechnung yom Jahre 1528 heißt es: per- 
cepta ex mola Walachorum circa sag; — Bobes molitor 
paravit unum noum gestel ad molam sog [sie]; — Bobes 
molitor circa sag parauit eyn new wasser reedth ad molam 
sag pro fl. 2. — Sthr. von 1534: In kwmen von der millen 
bay der sagen. (Vgl. Das älteste Hermannstädter Eirchenbuch, 
herausgeg. von G. Seiwert, Herm. 1874, S. 388.) Vgl. auch 
Sprdm. 139: Sager 1494 (öfters). Noch heute wird eine Gasse 
in Herm. die Saggasse genannt. 
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jogäreanm., Sieb.; der Säger, Sägemühlenbesitzer. Bar. 
Vgl. Munt. Mon. 3: strada logärean in Ghirarinlm. — N£ 
jogärariü. Laur.-Mass. 336« 

lac n^ Sieb.; Firniß, Lack. Bar.; auch schon bei Mobiar 
422: lacul sä fie pre dinsul In fa^ granatului. 

lachiruesc v., Sieb.; lackieren, mit Lack, Firniß über- 
ziehen. Bar. 

lagär n., pL -e, Sieb., Ban. (Buhl); Lager. Bar., Säm. 
I, 500, n, 222. — Nf. loagär, Mokar 416. — Häufig in 
Soldatenliedern, z. B. Pop Rom. 76: Plumbii In lagär pica. 
6. Gätanä, Poye§tile Bänatului, Gherla 1893, 11, 30: Locul 
acesta ar fi bun de un lagär pentru cätanele noastre. — Fr.-C. 
302: Pe drumul Glujului | Mergea oastea lancului | Licärcata 
de bucate | Duc la loagär de mlncate. — Et. för Sieb, und 
Ban. d. Lager aus der Soldatensprache. In Rum. kann es 
auch aus dem Buss. stanmien. (Vgl CSihac 11, 163). 

laibär (yereinzelt auch laiber geschrieben) n., pL -bare 
oder -bere; Sieb., Ban., Buk.; Leibel, Jacke, ein westenartiges 
Kleidungsstück der Weiber oder Männer, gewohnlich aus 
schwarzem oder blauem, bisweilen auch aus weißem Tuch, oft 
auch mit Sanunt und Stickereien verziert. — Schon bei Molnar 
407: laibär (pieptariü) si nadragi imi lipsesc, Weste und Hosen 
gehen mir ab. — Vgl. auch Moldovan, S. 56, 67, 69, 129. Wg. 
Jb. in, 320. — Fr.-C. 35: mofnil cu ^undra lui scurtä si alba, 
cu laiberul (giletca) de postav vlnät. — Häufig in Volksliedern 
z. B. L B. 213 (451): Laibär sub^irel i-as coase | Tot cu fir 
si cu mätase. Eb. 426 (211): cä s-a mea drägu^ yine | Cu 
laibär si cu pieptar | Cu pieptar cu buzunar. — Pop Bom. 26: 
Cä fetele-s toate doamne, | Poartä laibär de barsoane. — Das 
Wort hat sich aus Sieb, auch nach Muscel verbreitet aber 
mit etwas veränderter Bedeutung: Bäd.-Cod. 45: laibär (oder 
läbir^t), ein schlecht gearbeitetes nicht anpassendes Eleid. *- 
Li der Mold. hat es nach Dame II, 257 die Bedeutung: 
houppelande (des juifs). — Et. für Sieb. ss. leibel n., die Weste, 
das Wamms. Kramer 80; Haltrich 100. Für das Ban. d 
LeibeL Die Bedeutung in Muscel erklärt sich vielleicht da- 
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durch, daß man es mit läbirfiat, läche^ fiasque etc. (Cihac U, 
162) in Verbindung brachte. 

laibärac n., Sieb., KL Wal. (Gorj); Leiber, Spenzer. Wg. 
Jb. VII, 85. (Die Bedeutung ist dieselbe wie bei laibär). 
I. B. 74 (164): Zis-a maica cä mi-a face | Un pieptar s-nn 
laibärac I Si m 'a da dupä diac. — Et Es ist, wie schon 
lamik (Oloss. 153) ansetzt, eine rum. Ableitung von laibär 
mit Dim.-suffi -ac. Es ist kein Grund vorhanden und wider- 
spricht auch der Bedeutung des Wortes, eine Et. aus d. „Leib- 
rock" anzxmehmen, wie S. Puscariü (Jb. VIII, 118) tut, wahr- 
scheinlich verleitet durch Säin., der dasselbe fälschlicherweise 
mit „Leibrock" übersetzt. 

läibärel n., Hermannstadt und Umgebung; Dim. von 
laibär; Bedeut dies. 

läibäricä f., Dim. von laibär; Bedeut. dies. Vgl. Zorca 
78: Feste cämasä poartä si femeUe läibäricä. 

laintoc n., Ban.; Leintuch Wg. Jb. III, 320. 
la^ oder leat m. und n., pl. -i, -uri; Sieb., Ban., Mold., 
WaL; Latte, Dachsparren. Bar. Dame II, 263. Räd.-CoA 45 
(Muscel). L. B. 346. Molnar 56. — lorga, Doc. Bistr. I, 52 
(67): sk cumpere no.^dzeci de mii de cue de sindUe si de 
lea^ure. (1634). Eb. II, 15 (188): Deci noi cumpkrkm . . . miia 
de cue de lea^ri ckte doi florin^i. — Pop.-Bän.: ori le acä^a 
In cuiele primblelor si latilor giur de giur. — Fr.-C. 61: Cei 
din Albac fac sclnduri^ laturi. — Et. ss. laz f., die Latte, 
Krämer 79; latsnu&gal m., großer schmiedeeiserner Nagel, 
Keintzel NI 64. — VgL auch Sprdm. 140: Item vor laczen; 
lacznegel (öfters) 1494. In Sieb, und der Mold. liegt direkte 
Entlehnung aus dem Ss. vor, hier, wie auch die Belegstellen 
beweisen, durch den Handelsverkehr mit Bistritz vermittelt. 
Nach Muscel und dem Ban. wird es wohl aus Sieb, gelangt 
sein. (VgL auch magy. lec = bair. letz Lumtzer-Melich 168. 
Cihacs Ableitung vom poln. Ur. iata ist nur für die Formen 
lata und vielleicht noch lea^ berechtigt) 

lä^ese V., Sieb.; Muscel; latten, belatten. Säin. II, 224, 
L.B. 346, Räd.-Cod. 46. — Bei Molnar 275: letuesc. 
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lä^uitor, Muscel, eine Art Bohrer, mit welchem die 
Latten (la^i) durchgebohrt werden. BikL-Cod. 46. 

lecär n., pL -cfire, Sieb.; Jacke der Bauern, meist aus 
schwarzem, blauem oder braunem Tuch. Das Wort ist in 
der Umgebung von Hermannstadt, besonders in Bäsinari ge- 
bräuchlich. Die Form lekgr hörte ich yon einem Bauern aus 
Ciugudiü. — Nf. lecru, Alba. lulia, MoldoTan 374; im sieb. 
Erzgeb., vgL Fr.-C. 247: ayem un lecru (vestä) pe care daoa-I 
imbraci, nu te mai yede nimeni (Criscior). — Et ss rekdl 
(röckel) n., Männeijacke aus Wolle. Eisch NW 124: rebl 
ergab auch mm. recal (siehe dort!), aus welchem durch Meta- 
these lecar entstand. 

legman m., in einem sieb. Soldatenlied, I. B. 300 (600): 
Gind bätea ceasul la zece . . . | Nici un legman nu m^ ntrecel 
S. 349 (N. 92) wird es als „Lieutenant" erklärt — Et unklar. 

letiü m., 1) der Ton, Letten; 2) ein langsamer, träger 
Eerl. Dazu das Adj. letios, tonig, tonartig, lettig. L. B. 361. 
— Et. d. Letten = Lehm. Kluge 238. 

lot m., Sieb.; das Lot Bar. 

loz n., pl. -uri, Sieb.; das Lotterielos. Bar. 

lozincä f., Losung. Dame 11, 289. — Et Es geht offen- 
bar auf d.Losui^ zurück und entstammt yielleicht der Soldaten- 
spraohe. Doch macht die Erklärung dies i Schwierigkeiten. 

luft, Bau.: Remete; Luft, Klima. Wg. Jb. III, 320. 

luminat, Buk; Limonade; Dug.-Op. — Et d. mit volks- 
etjm. Anlehnung an luminat. 

lurbär m., Sieb.; Lorbeerbaum, Lorbeer. Bar. — N£ 
liurbär, L. B. 356; lorbär Hermannstadt; liurben, L. B. — Et 
SS lurberböm m., der Flieder, Kramer 83; lirberböm dass. 
Haltrich 74. 

maghistrat n., pL -uri; Sieb.; Magistrat, Stadtrat Molnar 
52. Clemens 76. — Stinghe, Doc. II, 48: vom fi sili^ prin 
slävitul maghistrat a face (Sibii 1791). — Et d. Magistrat in 
den Sachs. Städten Siebs. 

maier, Sieb.; 1) masc: Gutsbesitzer, Meirer. L. B. 368; 
Clemens 331, Wg. Jb. IV, 329. 2) neutr., pL -e oder -i, 
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Meiergut, Meierei, Meierhot Bar. Der Plur. von 2, maiere 
oder maieri dient zur Bezeichnung der rum. Vorstädte in den 
Sachs. Städten Siebenbüi^ens. YgL lorga. Säte 290: loan din 
M[a]erile Sibiiului (um 1764). Auch in Bälgrad (Alba-Iulia) 
heißt eine rum. Vorstadt so, vgl. MoldoTan 371 ; lorga, Studii 
lY, 66 (62): Dat-am lui Hie täbacul din Maeri 12 galbini 
(Bäficrad 1698). — Et d. Meier. Kluge 253. Vgl Sprdm. 157: 
Meieriiof 1505. 

mäierean m., Sieb.; der Meier. Bar. Bezeichnung för 
die rum. Vorstadtbewohner, meist Landwirte, in sächs. Städten. 
VgL Moldayan 117. — (Et. maier + ean.) 

mäiereanä oder mäieri^ f., Sieb.; die Meierin. Bar. 
(Fem. zum vor.) 

mäieriste f., Sieb.: Ciucea; sieb. Erzgeb.; Gtui Wg. Jb. 
IV, 329, Fr.-C. 102. — (Et maier + igte.) 

maior m., Sieb., Bau.; Soldatenausdruck; Major. Hodos 
Cc. 33 (64): Frunzä verde de mohoru | Bäte, Doamne, pe 
maioru, | Pe maioru din Lugoj. 

maistär m., maistru m., Sieb., Ban.; Meister, Handwerker. 
Pop.-BSn. 40: ii spuse cä maistärul e ptme de om. Eb.: lar 
maistrul Dinu pleca multumit — L Pop. Beteganul, Trandafiri 
si Viorele 17: M^ maistere, mäistärel. — Et d. Meister, eine 
neuere EnÜehnung neben mester. 

manegre pl. oder manebre oder manegura f., Sieb., Buk.; 
Soldatenaüsdruck; Manöver. (Dug.-Op.) — Et d. mit volks- 
etynL Anlehnung an negre und negurä. 

marcä f., Marke, Postmarke (marca postalä). Dame III, 
23. — Et in dieser Bedeutung offenbar d. Marke. Vgl. Säin. 
n, 241. 

matra^ £, Sieb.; Haarbett, Matratze. Bar. Bei Molnar 
374: madra^ul. 

matroz m., Sieb.; Matrose. Bar. 

mester m., gemeinrum.; Bedeutung: altrum.: Handwerker, 
Meister, auch: Schopfer, neurum.: der geschickte Gewerbsmann; 
als Adj. geschickt (Vgl. Mändrescu 172.) Das Wort taucht 
schon in sehr alten rum. Urkunden au^ z. B. lorga, Doc. Bistr. 
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1, 62 (83): ce am in^les de oamenii demital[e] cum acolo la 
domneayoastrk simt me|t6ri buni (1638). Eb. 75 (100): ne 
afi^ndu-sk me^teri buni la noi In faxS, ca sk poatk lucra bine 
la ii|i |i la feresiai si la bolte, cum |tim ck lucriiadzk mesteni 
domfleyostre eta Die rom. Forsten verlangen überaus häufig 
Handwerker von den Stadträten in Bistritz und Kronstadt. — 
Et Durch den erwähnten sachlichen Grund wird die Annahme 
einer Entlehnung aus dem Ss. sehr wahrscheinlich. Sie stoßt 
auch auf keine lautlichen Schwierigkeiten. In alten sieb. 
Zunftbüchem und -artikeln findet sich bis gegen Ende des 
XY. Jhdts. ausschließlich die Form „mester", deren s ohse 
Zweifel mehr breite Aussprache hatte. 1487 finde ich zum 
erstenmale Mayster neben mester (Sprdm. 109). Um die 
Mitte des XYI. Jhdts. beginnt die Form mit ei ausschließUcb 
zu werden. (Vgl. Sprdm.) — Cihac 11, 104 leitet es vom Slav. 
ab, Mändrescu 171 vom Magy. Lautlich ist es möglich, sach- 
lich jedoch nicht wahrscheinlich. Doch kann die Entlehnung 
auch zu yerschiedenen Zeiten und aus yerschiedenen Sprachen 
stattgefunden haben. 

me^ m., Ban.; ein Hohlmaß = 56 Liter. (Vgl. Convorbin 
literare, XXXV, 839.) — Et d. Hetze; im Oberdeui masc. 
Kluge 256. 

mi^ca f., Buk.: Soldatenausdruck; Mütze. Dug.-Op. 

moldä f., Sieb., Kl.-Wal.; Mulde, Trog. Bar. Wg. Jb. 
Vn, 85. 

moldä f., pL -ZI, Sieb.; „das Malter". Molnar 87. — Et 
d. Malter, wahrschein, aus dem Ss. 

musträ f., Sieb.; 1) Form, Muster, Modell. 2) Musterung 
(Soldatenausdruck); in sieb. Soldatenliedern häufig, z. B. Pop 
Rom. 51: Sä Täd plugurile arind, | Pe badea mustiä facind. 
— L B. 312 (624): Sä väz frunza cum se' ngustä | Si pe badea 
scos la musfarä. — Et. zu 1, d. Muster; zu 2, d. Musterung, 
Mustern aus der Militärsprache. (Über die Form musträ vgl 
Mändrescu 91 f.; Jb. 11, 205.) 

mustruesc v., Sieb.: Soldatenausdruck; exerzieren^ 
mustern. Bar, 
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nit n., pL -uri, die Niete. Dame III, 129. — Davon ab- 
geleitet nitaesc y., nieten, vemieten; nituire f., nituit n., die 
Vernietung. (Eb.) 

oberster m., Sieb.; Soldatenansdrack; Oberst Stinghe, 
Doc. II, 70: lata si tnturor ghinärarilor si obersterilor si la 
toate alte tistori sä poronceste (1792). — Modem kommt eine 
Form obteter vor. — Et. Oberst, Oberster. (Vgl. auch magy. 
öbester.) 

oblum., Sieb., Ban. (Bmn.?); HobeL Bar. Liuba-Iana 121. 
Dame III, 140. — Et. d. Hobel, ss. hobel, Kisch NW 70, viel- 
leicht mit Anlehnung an mm. oblu =» eben, gerade. 

oblesc V. hobeln. Säin. II. 274. 

obsit (obslt) oder opsit n., pl. -uri, Sieb., Buk.; Abschied, 
Urlaub.* L. B.* 456, Dug.-Op. Dame III, 142. — Nf. hopsit. 
L. B. — Ei: d. Abschied aus der Soldatensprache. (Vgl. auch 
magy. obsit, opsit dass. Lumtzer-Melich 186.) 

obsitar (h)opsitar m., Sieb.: Soldatensprache; ausge- 
dienter, verabschiedeter Soldat. — Pop Pov. 36: latä cä-i vine 
Inainte un opsitar bätrln si-i zice. — Et. obsit + ar (vgl. ss. 
obSitar aus dem Bum. entlehnt. Eisch NW HO). 

ofi^ir m., Sieb., Ban.: Soldatenausdruck; Offizier. — Hodos 
Cc, 49 (105): Ofifiru merg ctntind, | Cätanile merg pllngincL 

olandä f., Rum.; (feine) Leinwand. Säin. 11, 278. — Et. 
nach S. d., wahrscheinL mit Holland zusammenhängend. 

ondroc, siehe androc! 

opsas n., Mold.; Stiefelabsatz. I. Creangä, Op. compL V 
si VI, 35: colbul adunat pe opsasul Incälfäru. — Ei d. Absatz. 

ort m., altrum. allg.; 1) der vierte Teil einer Münze. 
2) als Maß: der vierte Teü von 100 — 25 Stück. (Vgl. Säin. 
li 281f. Cihac 11, 230.) — lorga, Doc. Bistr, 11, 96 (355): 
2 or^ sKrmk (Ende des 17. Jhdts.). — Modem mm. kommt 
es in der Bed. 1, nur noch in Redensarten vor, wie: a da ortul 
popei (== sterben). Für die Bed. 2, gibt Cihac (11, 230) als 
Bsp.; un ort de ract — Ei d. Ort „ein Maß" aus mhd. ort 
„vierte Teil von Maß, Gewicht, Münze". Kluge 276. In ss. 
Rechnxmgen überaus häufig, vgl G, Seiwert, Zwei Rechnungs- 
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fragm. £b. S. 419 die Bemerkung: „es hat sich aber aaf- 
fallenderweise diese Benennang nur bei Krebsen und Frosch- 
schenkeln erhalten, welche heute noch auf dem Markte in 
Hermannstadt mit dem Ort, ä 25 Stfick, verkauft werden. 
(Vgl auch magy. ort, dass. und egy ort rak. Lumtzer-Melich 
187£) 

paradais n., pL -e (nach D«n6 (III, 183) m.); Sieb., San., 
Kl. Wal.; Tomate, Paradeis. Säin. ü, 289. Wg. Jb. III, 323. 
— Ei d. diaL Paradeis; ss. paredeisapel m., der Liebesapfel 
Kramer 100. 

parizer, Pariserwurst, Gonvorbiri lit XXXVI, 63: Asa 
Cräciun bogat de mult nu yazuserS: sunca, parizer, cartabos, 
purcel fript, vin rosu. 

paur oder paure (paure) m., Ban.; Bauer. Wg. Jb. ÜI, 
323. (Nach Dame III 198: ouTrier agricole habitant dans les 
villes.) Ich erinnere mich auch die Form paor gelesen zu 
haben. — Davon abgeleitet paorat, Lipova, Landbau. Wg. 
Jb. IV, 330. 

päträntas m., Sieb.: Soldatenausdruck; Patrontasche.— 
Nf.: patrontas; Buk.; Dug.-Op. Säin. I, 500; pätrontas, pätrin- 
tas. L B. 349 (N. 93). — Pop Bom. 42: Fi^ feciori cu voie 
bunä, I Ca ^mpäratul ne cununä, | PStrantas | Ne-a fi nänas. — 
L B. 303 (607): Pusca si o^elele | Alea-mi* minca zilele; f Pä- 
trontasu mijlocul | Si vi^lu tot trupuL 

patrulä f., Sieb.; (Soldatensprache); Patrouille. Sain. 
II, 293. 

paucä £, (SSin. 11, 294), pauce s. f. pL (Dame III, 197), 
Mold.; Pauke. 

petersil, Bau.: Pectca; Petersilie. Wg. Jb. IV, 330. 

picsä, Ban.: Garansebes; Buchse. Wg. Jb. III, 323. 

pincäl n., Sieb.; Bezeichnung f&r den Zwerchsack der 
fremden Wanderburschen (T&idrälu). Pop Poy. 214. £b. 
31: lar Alexandra Cenusotca se facu un yandraläü <hi pincälu 
in spate. — Et. d.-östr. pinkL (vgl. auch magy. pinkli. Lumtzer- 
Melich 202). 

plrgar m., Sieb., Mold., Wal; 1) der Ortsgeschworene, 
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Gemeinderat (altrum.); ein Amt in der früheren Verwaltung 
der rum. Gemeinden auf dem genannten Gebiete. An der 
Spitze der Gemeinde stand der Richter, der in der Mold. 
soltuz, in der Wal. jude^, im südl. Sieb. Jude genannt wurde. 
Diesem zur Seite standen die pirgari, deren Anzahl nach der 
Verschiedenheit der Gemeinden geschwankt zu haben scheint, 
in der Mold. z. B. zwischen 6 und 12 (vgl. Mändrescu 183). 
In Sieb, war ihre Zahl auch geringer. (Vgl. lorga, Säte 119 £) 
— Das Wort kommt bereits in den ältesten Urkunden sehr 
häufig vor, z. B. A. Stefulescu, Incercare asupra istoriei Ttrgu- 
Jiului, Buc. 1899, S. 38: si denaintea jude^ului cu 12 pi^rgari 
(1591). — lorga, Doc. Bistr. I, 2 (4): Scriem inchin^ciune si 
mult^ skn^tate Domnului Budachi lanksu, birkul de cetatia 
Bist[r]i^eei, si prkgarilor si prkcklabului si la tot svatul dom- 
nitale (1594—95). — Eb. 4 (7) Soltuz si 12 prkgari scris-am 
la Bistri^[k]: etc. — In der Bedeut. „Bürger** kommt es in 
der Bibelübersetzung von 1648, Kap. 21, V. 39 vor: eu säntu 
ömü jidovü tarsenü pärgariu a ünui öra|ü nu mitiutelü. — 
2) neurum. bedeutet pirgar „Gerichtsdiener". Vgl. Muni Mon. 
90. Die alte Bedeutung hat sich nur noch in Volksbräuchen 
erhalten, z. B. in Gurariului, im alten Brauch „bägatul cu 
junii", vgl. Munt Mon. 145, wo neben den pirgari auch pir- 
gärese genannt werden. — Ei altss. purger (neben burger), 
dass., vgl. Sprdm. 94: geschwom purger (Hermannstadt 1481), 
auch sonst sehr oft belegt: eb. 95: Den Fursichtigen Ersamen 
vnnd Hochweysen Herren, dem Richter vnnd geschworen 
puigem der Statt zw Cronn etc. (Aufschrift eines Briefes von 
1481). (Man vgl. damit Zitat 2). — In Hermannstädter Ur- 
kunden vom Ende des 16. Jhdts. erscheinen die pirgari von 
Siliste geradezu als „Burger", während der Jude gleichfalls 
als „Sude" bezeichnet wird. (lorga, Säte 119, 122 Note.) 
Denmach scheint die Ei vom Ss. gesicheri (Vgl. dagegen 
Mändrescu (183), der es vom magy. polgar ableitet.) 

pla^ n., Ban.; Platz. Wg. Jb. IE, 324. Vgl. auch Liuba- 
lana 3: cv), loc de casä, der ganze eingefriedete Umkreis oder 
Platz eines Hauses« 

5 
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plencher m., in sieb. Soldatenliedern; PlanUer. — Pop 
Rom. 93: La mijlocol pädnrÜ | Unde eratt plencherit I Plen^ 
cheif de-ai Praisulut | Ca copacit codrulni. 

plett n., Sieb.; Blech. Bar. — Nf.: plech, Bar.; — plef, 
pl. -Uli, L B. 572; — plev n.; Snc[eava], vas de fer blanc 
pour boire de l'ean. Dame UI, 231. — Ei d. Blech, vgL auch 
88. blöx, Beitr. XII, 128. (Vgl. auch bleu!) 

pleuar m., Sieb.; Blecharbeiter. 

pocärSi f., pl., Naschwerk, Leckerbissen (friandises, Dame 
II, 236). Dame zitiert folg. Stelle wahrscheinl. aus einem 
Volksmärchen ohne nähere Angabe: ImpSratul I-a pregfitit de 
cale pocärfii si plSointe. (In Hermannstadt erinnere ich mich 
ein bäcärae, pl. -ai gehört zu haben.) — Ei d. Backerei 

pocompos n., Ban.; Waffenpaß. Wg. Jb. III, 324. 

ponvon n., Ban.: Oravi^ montanä; Bahnwagen. Wg. 
Jb. m, 324. 

por^on n., Sieb.; Soldatenausdruck; Portion. — 1000 
Doine 240: Mie o i^ de yin, | Tie un por^on de fin. 

potrocol n., pl. -oale, Sieb., Buk.; Protokoll (Dug.-Op.) 

— Et. d. aus der Soldatensprache. 

PraÜs m., in sieb. Soldatenliedern; Preuße; auch Buk. 
(Dug.-Op.) — Pop Rom. 79: Co puscä de-a Praisuluf | Pl&tea 
opt de-a Neam^ulul. 

prezentir, in sieb, und ban. Soldatenliedern; das Präsen- 
tieren des Gewehrs, die Gewehrgriffe. Hodos Pp. 227 (597): 
Mä scoate la egzifir | Si mä 'nva^ prezentir. 

priciü n., Sieb.: Soldatenausdruck; die Pritsche. Bar. 
Pop.Rom.73:NutrebemaÜmulterele | Cape priciü legat In fiere! 

prin^ m., Prinz; Pop. Pov. 33: luminate prin^ule. Cosbuc, 
Balade si Idile, Buc. 1897, S. 17: Un prin^ frumos si tinerel. 

— (Zur Ei vgl. auch Säin. II, 319). 

prob esc v., Ban.; probieren, versuchen, die Probe machen. 
Wg. Jb. m, 325. — Eb. 277 (5): ag probim noi, fratsg, kar§ 
poknim m^i tafg ku bisu (Bosneac). 

pumpä f., Sieb., Buk.; Pumpe. Bar. Dug.-Op.; flntinä 
cu pumpä, Pumpbrunnen. 
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pund oder punt m., Sieb.; das Pfund. Bar. — lorga, 
Studii IV, 60 (56): fi am luat pun^i 13, puntul cäte ban[i] 50. 
(Brasov 1667). — Et Es muß auf eine Form mit anlaufe p 
zurückgehen; ss. heißt es nun aber foe^ant^ (Beitr. XII, 140) 
(obd. Lehnwort). Doch findet sich in Urkunden auch phunt 
(1483, 1484) neben pfunth geschrieben. (Vgl. Sprdm. 75, 
76, 85.) 

rägutäf., Sieb., Ban.; Soldatenausdruck; Rekrut. — LB. 
299 (599): De-ar fi pusca de cucutä | Bucuros as fi rägutä. 

— Nf. regrut m. Hodos Cc. 17 (22): lo regrut n'a^ fi rämas. 

— Ei d. Rekrut (Regrut). Die fem. Form erklärt sich durch 
Analogie zu cäianä. (Vgl. aber auch magy. rekruta). 

rainä f., Ban.: Lugoj; Schüssel, Pfanne. Viciü 47. — 
Ei obd. Rein £ Becken, Tiegel. Grimm VIII, 699. 

rainic adj.^ Sieb.; nur im Ausdrucke fiorin rainic, rhei- 
nischer Gulden, älteres Geldstück im Werte von 60 Kreuzern. 
(Vgl. Muni Mon. 101.) — Ei d. rheinisch mit rum. Suff. -ic. 

raipelt, rälpel^ n., pl. -uri, Ban.: Lugoj; Streichholz. 
Viciü 47. Wg. Jb. III, 325. — Ei aus dem Plur. „Reibhölzer". 

raspiel, Wal.: Muscel; die Feile der Schuhmacher. Räd.- 
C!od. 64. — Ei d. Raspel (vgl. sieb, ra^päü etc. aus dem Magy. 
Mändrescu 98). 

1) rast n., pl. -uri, Sieb.; Tragbalken. Molnar 371. — 
Ei SS. rast m. der schwere Balken, auf welchem die Zimmer- 
decke aufruhi Eramer 108. Wolff, Vorarb. 628. 

2) rast, roast n., Sieb., Ban.; Rasi — Muni Dome 44 
(49): Acolo ne-a suflat rasi — Wg. Jb. III, 253 (IV, 4): o 
azuns la un r^t mare ku peperik §-o fgkut r^st (Lugoj). — 
Et. d. Rast, aus der Soldatensprache. 

räteresc oder räterez v., in sieb. Soldatenliedern; sich 
zurückziehen, retirieren. — Nf. rätälesc (mit Dissim.) Dame 11, 
316. — 1000 Doine 107: Cäpitane, cäpitane, | Lasa-ne sä 
räterim, | Ca vezi bine cä perim; | Rätera^ cä nu zic ba 
(Comit Bistrita-Näsäud). — Pop Rom. 77: Ratälit-am rätälit, | 
Rfitalit-am peste-un rtt. 

recäl n., pl. -e, Sieb.; z. B. in der Umgeb. von Hunedoara, 



— 68 - 

in Ayrig, Tara Oltulut etc.; Bauernjacke, meist aus 
schwarzem, blauem oder braunem Tuch oder aus Wolle ver- 
fertigt und über der Weste (pleptar) getragen. (VgL Moldo- 
yan 59, 158, 174.) — Et. ss. rekol (röckel) n. Mannerjacke aus 
Wolle. Kisch NW 124. (VgL auch lec&r!). 

respunden^ f., Buk.; Postkarte. Dug.-Op. — Et d. 
Korrespondenzkarte mit Yolksetym. Anlehnung an räspund. 

rips n., Rum.?, Rips (StoflO. Säin. II, 337. 

riz n., Rum.; ev> de hirtie, Ries Papier. Säin. II, 338. 

roc n., pl. -urü, Sieb.; Rock. — Molnar406: rocul mieü 
Incä laste prea bun. — Tribuna XIX, 177: Clnd se scula dimi- 
nea^a din pat, pärul lui cel frumos negru, precum si rocul ii 
eraü Impestritate cu fulgi de pene. — Dazu das Dim. rocsor, 
Jb. VIU, 213. 

rosbrat n., KL- Wal.: Wirtshausausdruck; Rostbraten. 
Wg. Jb. VII, 86. 

rostung n., Sieb.: in Soldatenliedern; Ausrüstung. 100 
Doine 85: Pe puscä si pe rostung | Seara sed pe präg si pling. 

— Et d. Rüstung. 

rozinchinä f., Sieb.; Johannisbeere. Molnar 94. — Et. 
SS. rosengher pL n. dass. (Hermannstadt) Haltrich 76. VgL 
Sprdm. 167: roszyncken (1505—26). 

ruben n., Ban.: Pecica; Rüben. Wg. Jb. IV, 331. 

rucuesc V., Buk.: Soldatenausdruck; einrücken. Dug.-Op. 

sfanf m., Sieb., Rum.; der Zwanziger (eine Silbermünze). 
Bar. — Bei Dame IV, 55: (anc.) piece de monnaie (= 83 Cen- 
times). — A. Stefulescu, Incercare asupra ist Tlrgu-Jiului, 
Buc. 1899, S.XIV: sfant; = 2 lei. — Zorca 76: si plätind de 
persoanä clte trei sfan^i, mai cerurS sä le aduca si ctte o 
ceapä. (Sieb.: Vladeni). — Nf. sfantih, Stinghe, Schkejer 84. 

— sftntlc, Ban. Wg. Jb. III, 326. Eb. 300, Z. 87: su dg sins 
un sfdntsys. — Et d. Zwanziger, zwanzig; sfan^ beruht viel- 
leicht auf einer Kurzform davon; in sfin^c ist das zweite i 
dial. nach \ lautgesetzlich, das erste entweder vokalharm., 
oder Anlehnung an sflnt (vgL n'am nici un sftnt = ich habe 
kein Geld. Viciü 49). 
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sf än^uesc y., soutirer de rargent ä quelqu un, Dame IV, 55. 

sfän^ialä £, le fait de soutirer de l'argent ä quelqu^ 
un. Dame. 

sfän^itor m., Gelderpresser. Laur.-Mass. GL 532. 

sftn^tc siehe sfanf! 

sit>, Ban.; siebe je^;! 

soburä f., Sieb.; Schlagsabne. L. B. 652. Bar. — Et. 
scfaeint aus d. Süßobers entstanden zu sein (vgl. auch Laur.- 
Mass. Gl. 544). 

somot n., Ban.: Bolvasni^a; Sammet. Wg. Jb. III, 326. 
Ygl. auch Liuba-Iana 19 (för Maidan belegt). 

spa^iresc, mä y. refl., Sieb., Mold. (SuceaYa); spazieren 
gehen. Sez. V 126. L B. 246 (513): Eü es si mä spa^resc. 
(Vgl auch S. 346, N. 79). 

spinat n., Sieb.; Spinat. L. B. 662. San. II, 365. 

spital n., pl. -uri, Spital. San. II, 365. 

spi^ n., pL -uri, Rum.; Spitze (dentelle au crochet Dame 
IV, 93); — pl. spi^uri broderie ä jour (eb.). — spi^rat adj. 
brode ä jour (eb.) (siehe auch spi^ura!). stampuesc siehe 
stempuesc! 

stofä oder stoft f., wohl gemeinrum.; Stoff, Zeug. — 
A. Stefulescu, Incercare asupra ist Ttrgu-Jiului, Buc. 1899, 
S. 135: 1 rochie de stof(ä) galbin(ä) (1778). N. Pilimon, Ciocoii 
Yechl si noi (Bibl. p. to^i), III, 8: Pe peretele despre räs&rit 
erat! douä icoane asezate pe o bucatä de sto& — Ei d. Stoff. 
— Cihac (II, 394) und Sanzewitsch (Jb. II, 210) leiten es Yom 
Russ. ab: §tofu. C. Litzica behauptet dagegen, das Wort sei 
älter als die russ. Elemente, daher stanmie es aus dem Handels- 
Yerkehr Rums, mit den sieb.-sächs. Städten oder mit Leipzig. 
(Vgl ConYorbiri Ht. XXIX, 963.) 

strapa^ oder sträpa|;ie f., Sieb.; die Beschwerde, Strapaze. 
Bar. Fr.-G. 254: Dupä mari sträpa^ie ajunge loni^a la Slnta 
Vineri si bäte 'n poartä. (Ribi^ sieb. Erzgeb.) — Et d. 
Tielleicht aus der Soldatensprache. 

stufä f., Sieb.: Bergmannsausdruck; die Stufe (Goldes), 
Bar. Im L. B. 682: stufa. 
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sädvasär n., Ban.; Scbeidewajsser. Wg. Jb. HI, 328. 

saibä f., Sieb., Buk.; Soldatenausdnick; Schießscheibe. 
Dag.-Op. — Bib. Pp. 457: eü mä dac sä pu|c la saibä. 

|aitroc IL, Bergmannsausdruck, sieb. Erzgeb. und an den 
Flüssen, wo Gold gewaschen wird, bes. in Pian; — Scheide- 
trog, in welchem das Qold durch Schütteln von den übrigen 
Stoffen geschieden wird. Fr.-C. 42; Moldovan 394. — Et. d. 
Scheidetrog. 

|ant n., pl. -uri; gemeinrum.; 1) Schanze, Yerschanzung 
(Festung, Clemens 172). 2) Graben, Straßengraben. Gaster I, 
150, Z. 7: nu-i puturä dobändi, ca era inchis in san^uri (1650). 
— N. Filimon, Ciocoii vechi si noi, (Bibl. p. to\i) III, 41: 
Dupä ce asezä ostirea in lagär fortificat cu san^ari. — G. Cosbuc, 
Balade si Idile, Buc. 1897, S. 178: In negura pädurii castelul 
ingrädit | Gu san^ri uriase, sta trist mucigäii — In der Bed. 2, 
1. Popovici-Bän., Un sfirsit jalnic (Foaia ilustratä): Caii in- 
tarita^i smicnirä cocia ce cu un uruit surd se rostogolise in 
san^. — San^ ist auch der Name eines sieb. Dorfes im Rodna- 
paß; SS. sänts (Neu-Rodna) „nach den einstigen Verschanzüngen 
benannt". Kisch NW 136. — Et. ss. schanz m., Schanze, 
Graben. Wolff, Vorarb. 614; — §9nts (Bistritz) 1) Abzugs- 
graben längs des Fahrwegs. 2) „die alte Schanze" in Bistr. 
Kisch NW 136. — (Daneben käme noch magy. sanc in Be- 
tracht, dem aber die Bedeui 2) al^eht, ygL Lumtzer-Melich 
232). Vgl. auch altss. Schantzkorff( 1603). lorga, Soc. Bras. 7. 

sän^uesc y., verschanzen. Bar. Bei Molnar 302: sen^uesc. 

säntule^ n., Bar. Dim. von san^ 

sif n., Buchdruckerausdruck; Schiff. S&in. I, 501. 

silboc oder selboc n., pl. -boace, Sieb., Ban., Buk.; 
Soldatenausdruck; Schildwache, Schildwachhaus. — Wg. Jb. IV, 
305 (4): dat la selboase, s-or bgut rakig §§ or adurmit. — 
I. B. 313 (625): Cätana nu sta pe loc, (Fär' numai clnd sta 
silboc! — Hodos Pp. 209 (545): To^i aü casä, to^ii aü loc, | 
Numai 10 stau la ^ilboc. — (Zur Et. vgl. auch magy. silbak, 
Lumtzer-Melich 235.) 

sinä f., Sieb., Rum.; Eisenstange, Eisenschiene, Rad- 
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schiene, Eisenbahnschiene. (Vgl L. B. 644. Bar. etc.) — Sez. 
V, 126: sini (Suceava). — Et d. Schiene, vgL altss. Schyn 
(1494). Sprdm. 140. (Säin. 11, 378 leitet es vom Deutschen ab, 
Cihac (II, 388) zieht slav. und magy. Formen heran. Vielleicht 
ist es auch das Richtigere, eine Entlehnung aus verschiedenen 
Sprachen anzunehmen.) 

sinar n., Mold.; Nagel an der Radschiene. Dame lY, 66. 
— (Et. zum vor.) 

|indilä f., Mold., Sieb.; Schindel. (Dame IV, 66 etc) — 
lorga, DoC Bistr. I, 11 f. (14): sk cumpere cue de §indüe de 
traba cetk^ (Anfang des 17. Jhdts.) — Eb. 24 (30): sk cum- 
pere cu bani gata cui de sindilk etc. (sehr oft). — I. B. 287 
(578): Frunzä verde trei sindile. — Eb. 106 (230): Foaie verde 
pe sindile. — Et. aus einer alteren Form des ss. sändel (Schindel), 
Kisch NW 135; mit Anlehnung an rum. Wörter auf -ilä. 
sindilar m., Schindelmacher. Bar. 
sindilesc v., schindeln. I. B. 139 (305): Drumul ^i-l-a§ 
^indili | Tot cu sindüe de fag. — (Rum. Ableit. von |indilä). 
sinuesc v. mit Eisen beschlagen (Bar.), ein Rad bereifen 
(Dam^); car slnuit (Suceava) ein eisenbeschlagener Wagen. Sez 
V, 126. (VgL sinä.) 

slafianc (Slafiafik) n., Ban.; Schlaflacke, Wg. Jb. III, 327. 

slag n., Sieb.: Ghirartului; Waldschlag, Bezeichnung fär 

den Teil des Waldes, der jährlich zum Fällen bestimmt wird. 

(Munt. Mon. 58.) — Et. d. Schlag (vgl. auch magy. slag dass. 

Lumtzer-Melich 237 

slaifär m., Ban.; Scherenschleifer. Wg. Jb. III, 327. 
§läpi pl. £, Ban.: Lä^as; Schuhe ohne Absätze, Schlapp- 
schuhe. Viciü 50. — Et. d. Schlappe f. — Pantoffel. Kluge 325. 
glefuesc oder |lifuesc v., Sieb., Rum.; schleifen, polieren. 
Bar., Säin. Dic^ univ. 752. — Et: d. schleifen. (Vgl. aber 
auch Cihac II, 390.) 

slep n., pl. -uri; Rum.: an der Donau; großer Schlepp- 
kahn! Familia XXXVIII, 166: Ni se arätä cum douä slepurl 
incareate cu piaträ, rastoamä tntr 'un moment In mare toatä 
povara lor. — Et. d, Schlepp[kahn]. 
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slic n., pl. -nri; Sieb.: Bergmannsausdruck; Schlamm, 
Schlick (pulveres minerarom). L. B. 647. 

^lingherai (älifigem) n., Ban.; Schlingerei, eine Art 
Häkelei Wg. Jb. III, 328. — Hodos Cb. 70 (118): Cä-si 
face cäma|ä nouä, | . . . | Pe la gurS jlmgherai. 

sneaps n., Mold.: Suceava, Schnaps. Sez. III, 89; sniapt 
dass. Buk.; Dug.-Op. 

snep HL, Sieb., Buk.; die Schnepfe. Molnar 380. Bar. — 
L. B. 652, Säin. 11 379 haben daneben auch: sneap. — EL ss. 
Snoep. Beitr. XTT. möstschnap m. Heerschnepfe, stockschnäp 
m. fiegenschnepfe. Haltrich 66, 67. Für die Buk. d. Schnepfe. 
(Cihac n, 528 leitet es falschlich von magy. snefiF ab.) 

snit n., pl. -uri; El- Wal.: Wirtshausausdruck; Schnitt 
(Bier). Wg. Jb. VH, 87. 

snitäl n., Ban., El.-WaL; Wirtshausausdruck; Schnitzel 
Wg.'jb. m, 328; VH, 87. 

8 nur n., pl. -uri, Sieb., Rum.; Schnur, Bandschnur, Ein- 
fassung. (Bar., Dame IV, 78). — lorga, Soc. Bras. 23: e 
atlmatä de un |nur rop-alb-albastru-verde. — Et d. Schnur 
(vgl Säin. I, 501). (Vgl aber auch Cihac H, 391.) 

snuruesc v., schnüren. Bar. Damö IV, 78: 1) gamir 
•d'une ganse, d'un galon, d un lisere. 2) passer une ganse dans 
une registre perfore. 

snuruialä f. Verschnürung. Bar. 

soter n., Ban.: Mäidan; Schotter. Liuba-Iana 48. 

spalt n., pl. -uri; Rum.: Buchdruckerausdruck; Kolumne. 
Säin. n, 380; epreuves non paginees. Dame IV, 88. — Noua 
Revistä Rom. III, 288: Dar la inceput era, pe spalturile cari 
reproduceaü manuscriptul. — Et. Spalte (Säin.). 

spani m. pl., Mold.: Suceava; Holzscheite aus denen die 
Schindeln verfertigt werden. Sez. HI, 89. — Et. Vielleicht 
d. Span. 

spa^ir, merg la ev>, Ban., Buk.; spazieren gehen; Wg. 
Jb. lU, 328. L. B. Dug.-Op.: spa^. (VgL auch spa|;iresa) 

spent n., Ban.; Jacke (Spenzer). Wg. Jb. HI, 328; — 
spen^l n., ein wollenes, meist buntes Jäckchen der Kinder. 
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Liuba-Iana 14; — spentluri pL, Bezeichnung för die Kleidungs- 
stücke, die ursprünglich nicht zur rum. Tracht gehören. Liuba- 
Iana 19. 

sp en^l n., Kronstadt: Rock, Spenzer. Stinghe, Schkejer 84. 

8pi|;urä f., pL -urt; Sieb.; Spitze (an Kleidern etc.). — 
Zur Ei: die Form spi^ura hat sich aus dem pl. spi^uri neu 
gebüdei (Vgl. Jb. VIE, 184.) (Vgl. auch spi^.) 

sp ogot n., ßan. ; Bindfaden, dial. Spagat. — Wg. Jb. III, 328. 

spri^ n., Ban.; Gießkanne, Spritze. Wg. Jb. III, 328. 

Stab n., pl. -uri, Sieb.; Stab, Qeneralstab. Bar. — Mol- 
doYan 137: La marginea sesului Cibinului se aflä satul romtnesc 
Orlat, unde mai nainte era stabul primului regiment romin 
de grani^ä. — Et. für Sieb, sicher d. aus der Soldatensprache. 
(Vgl. auch Cihac II, 393.) 

stälog oder stalonc n., Ban.; Stall, Stallung. Wg. Jb. III, 
328. * 1000 Dome 240: Mie cinä si luminä, | Tie-un stälog 
de odihnä. (Torontaler Com.) — Ei d. Stallung (vgl. auch 
serb. stalogu. Miklos. 342). 

steamp n., pl. -uri, Sieb.: Bergmannsausdruck; 1) die 
Stampfe (Werkzeug), der Pfahl, das Stämpeholz. 2) pl. steam- 
puri, die Stampfinühle, das Pochwerk, in welchem das gold- 
haltige Gestein zerrieben wird. Fr.-C. 37, 43. L. B. 669. Bar. 
hat daneben noch die Formen steamp und stamp. — Dass. 
Wort im Ban. in der Form sceamp (Mäidan), die Münzpresse; 
pl. sceampuri, Goldgießerei oder -Wäscherei. — Coasta Sceam- 
purilor, Name eines Hügels bei Mäidan, an dessen Fuß sich 
Spuren einer ehem. Goldgießerei finden. Liuba-Iana 47. — 
Ei d. Stampfe. 

. steand oder steand n., pl. -uri, Sieb.; Ständer, Bottich, 
Butterfaß; steand de brtnzä^ Käseständer. Molnar 41. L. B. 
669. Bar. — Et. ss. stand und Ständchen n. ein kleines läng- 
liches Holzgefäß. Haltrich 88. 

steangä f., Stange. L. B. 669. 

steier n., Arader Gegend; Steuer. Wg. Jb. IV, 331. 

stempäl n., pl. -pale, Sieb.: Gurariului; Stempel Muni 
Mon. 128; — Stempel, stimpel, stimpil. Buk.; dass. Dug.-Op. 
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jtempar m., Sieb.: Bergmannsausdruck; an der Stampf- 
mühle angestellter Arbeiter. L. B. 668. Fr.-C. 35. — In einer 
Satire über das Leben der Bergleute, Yersu Kotranczi, im 
Jahre 1818 von einem gewissen Petra Furdui dela AbmdfalYa 
verfaßt und mit magy. Orthograhie geschrieben, heißt es: Sze 
ne mäi venim aminte | Sze szkriem si de stempari etc. (Gaster 
II, 223). (Interessant ist, daß diese Satire zum Teil in die 
Volkslitt. übergegangen ist. Vgl. Fr.-C. 36.) — Et Rum. Ab- 
leitung von steamp, w. s. 

stempari^ f., Sieb.: Bergmannsausdruck; Frau des 
Stampfinühlenarbeiterts. — Fr.-C. 35 : StempSri^ clt de rea | 
Vinde aur pe la vecini. (VgL auch Versu Kotranczi, Gaster 
II, 224.) — (Et. zum vor.) 

stempuesc (stampuesc, Bar.), v. stampfen, mit der Stampf- 
mühle arbeiten. Molnar 302. — Nf. stämperesc. — Gaster 
II, 225: De mai stemperea un änu | vedeäm si ku vigan 
(Versu Kotranczi 1818). — Et. Rum. Ableitung von steamp, 
w. s. 

sterc n., pl. -uri, Sieb.; Mehlstärke, die zum Stärken der 
Wäsche dient. L. B. 670. Bei Bar. sterc. 

stiflä f., Sieb.; Stiefel. Molnar 407: neam^i poartä strimfi 
si papuci si stifle. 

stift n., pl. -uri; Mold., Wal.: Muscel; — Stift, Nagel 
ohne Kopf, dessen sich die Schuhmacher bedienen. Dame IV, 
105. - Räd.-Cod. 71: stifturi pl. (Muscel), daßs. 

Stil n., Ban.: Lugoj; — Stiel. Wg. Jb. III, 328. 

stipuesc V., Sieb.; steppen; Molnar 302. L. B. 672. — 
Zorca 78: Cioarecii fiicu^i tot din pänura alba sunt stipui^ 
cu horas negru. — Et. d. steppen. 

stiur^, Sieb.: Bergmannsausdruck; „Ort, wo das Gestein 
verteilt niedergelegt wird". Fr.-C. 43. — Stiur^;, eine Orts- 
bezeichnung im sieb. Erzgeb., in Berichten über die Kämpfe 
der Revolution von 1848 oft erwähnt. (Vgl. Bari^ü, Istor. 
Trans., II, 531 ff.) — Et. d. Stürze. 

stocfis m., Stockfisch, Kabeljau. L. B. 675. (VgL auch 
magy. stokfis. Lumtzer-Melich 243.) 
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stolnä f., Sieb.: Bergmannsausdruck; Stollen. Fr.-C. 43. 
L. B. 672: stiobä. (Vgl. auch magy. stolna.) 

straf, streaf oder strof n., Sieb. (Rum.); Strafe. L. B. 
680. * Sez. m, 89. DamI IV, 111. — lorga, Säte 309: strof 
vlädicesc (um 1764). — Et. Nach Cihac II, 394 slavisch, nach 
Sanzewitsch (Jb. ü, 210) russisch. G. Litzica halt es for direkt 
deutschen Ursprungs. (Convorbiri lit XXIX, 963). In Sieb, 
wahrscheinl. ss., vgl. Sprdm.: straff 1487, strofft 1508. (S. 111, 
164.) (Vgl. aber auch magy. ströf, Lumtzer-Melich 244.) 

straüfäf., Streifen; in einem sieb. Soldatenlied, Pop Rom. 
70: üna da de straifö alba. 

streang n., pl. -uri, gemeinrum.; Strang, Strick. Bar., 
Dame IV, 114 etc. — Besonders in der Bedeutung „Strick 
zum hängen" gebraucht. Vgl. lorga, Doc. Bistr. II, 5 (166): 
Stäplnul säü il descumpärä, Ü scoate de la streang (nach einem 
Briefe von 1635 wiedergegeben). — N. Füimon, Ciocoii vechi 
si noi (Bibl. p. to^i): III, 12: la spune-mi, cum il chiamä pe 
acel hot de streang. — In der Bedeui „Strick zum Fesseln": 
Gaster I, 359: ir legarä cu streanguri (Rlnmic 1705). — Et. 
d. Strang (vgl. auch Sain. I, 501), wahrscheinlich schon aus 
dem Ss. 

strengar m., Gassenbube, Galgenstrick, Taugenichts. 
Bar. etc. 

strengar esc v., herumstreichen. Bar. 

strengärie f., Bubenstreich, Spitzbüberei; Herumstreichen, 
Vagabundieren. Bar. 

stricuesc v. Ban.: Timisoara; stricken. Wg. Jb. III, 328. 

strimf m., Sieb., Ban.; Strumpf. L. B. 679. Wg. Jb. IV, 
331; 'm, 328. — Nf: strimf, strimf (Molnar 368, 407); strif 
(Ban. Wg.); strinf (L. B.), strimp (Stinghe, Schkejer 84); strunf 
(Laur.-Mass. 61. 550). — In Rum. strumf, vgl. V. A. Urechia, 
Societatea sub I. 6. Caragea, Buc. 1901, S. 104: cinci perechi 
strumft (1815). — Ei Die Formen mit u gehen auf den Sing. 
„Strumpf", die mit i auf den Plur. „Strümpf(e)" zurück; 
ftrunp beruht auf dem Plur. strimp von ss. ätrump. Beitr. 
XII, 132. 
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|trudel IL, KL-WaL: Wirtshausausdruck; — Strudel, 
(Gebäck). Wg. Jb. VU, 87. 

stuc oder |tiac n., pl. -urü, Sieb., WaL: Muscel; Stück. 
L. B.* 673, 682. Bar. Wg. Jb. VIII, 318. Besonders gern ge- 
braucht in den Verbindungen: Stuck Brot und Stück Land, 
Ackerland. Molnar 378: un §tuc de pine. Clemens setzt es 
geradezu in Gegensatz zu bucata »» Stück Fleisch (S. 385). 
Stinghe, Schkejer 71: un §tuk de Mit^. — Gazeta Transilyaniei 
LXV, Nr. 85, S. 7: Un stiac de pämint uscat — Dim, stucsor 
in der Bedeutung „Stück (Ackerland)^ in einem Testament 
vom Jahre 1702 aus Tälmaciü bei Hermannstadt: lorga, Säte 
128: Si am läsat Neagäi un stucsor de ocinä. — In Herrn, 
habe ich auch stucule^ in beiden Verbindungen gehört. — 
Ei für §tuc altss. stuck, stwck 1485. Sprdm. 103. Für stiuc 
d. Stück. 

suf m., Sieb.: VÜcele; Schuh, Fuß (Maß). Bib. Pp. 471: 
Inima gorunului | din fa^a pämintului | de nouä sufi de lungä | 
pentru trupul lui s* ajungä. — Et. d. dial. Schuch für Schuh. 

suflä f., Buk.; Schaufel Dug.-Op. 

suncä f., Sieb., Rum.; Schinken. Bar., Dame IV, 129 etc. 
Nf. sunc „Schunke". Molnar 379. — Et. d. Schunke (Kluge 
324)* SS. sunk f. Kisch, NW 151. — (Vgl. aber auch Cihac 
II, 397.) 

1) |upä f., Wal.: Muscel; ein Stück (Weges), z. B. mai 
e o supä plnä la cutare. Rad.-Cod. 71. — Ei d. Schub. 

2) supa, cu, Sieb.; in Verbindung mit Verben der Be- 
wegung: auf den Schub setzen, per Schub befördern. Tribuna 
XIX, 223: a fost escortatä din Budapesta cu supa. 

3) supa, d'a, Muscel; in Eile, z. B. am mincat da supa. 
Räd.-Cod. 71. 

supertäl n., Ban.; Schuhbändel, Schnürriemen. Wg. 
Jb. lil, 328. — Et. d. Schuhbörtel. 

surä f , Sieb., Mold., Ban.; Scheuer, Scheune. L. E. 
Dam*e IV, 131, Bar. etc. — Stinghe, Doc. II, 34 (22): 60 de 
suri (1790). — I. B. 78 (172): Aide, mindra, de-mi da gura, | 
Cä-^il daü tot ce am In surä. — Hodos Pp. 41 (39): Cucule 
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cu peanä sura, | N'am Yorbit gurä cu gura, | Sä nu ctnfi la 
noi pe §urä (Väradia). — Et. altss., vgl. schyren 1536. Sprdm, 
198. VgL auch die Dor&amen Snra-mare, Sura-micä. 

§ur^ n., pl. -uri und sur^äf., Sieb.; Schürze. Vgl. lorga, 
Säte 309 (um 1764), L. B. 689 etc. Moldovan 55: La femei . . . 
frumoasele opreguri si cätrinte slnt inlocuite cu rochil si 
sur^e (Räsinari). — I. B. 9 (9): Pentru Badea bädi^u | Bucuros 
mi-as da 'sur^iu. Eb. 426 (211): Diu nainte lungä n sur^. Et. 
S8. su^rts. Beitr. XII, 133. (Vgl. auch magy. surc. Lumtzer- 
MeHch 246.) 

sustär m., Bau.: Lipova, Sieb.; Schuster. Wg. Jb. IV, 
305 (IX, 1): Or fost tri frats unu s-o fgkut hgrgmbaS, unu 
sustgr, ä-unu s-o fgkut kozokar. 

Svab m., Bezeichnung der Banater Deutschen, Schwabe. 

sTai^r, Kl.-Wal.; Wirtshausausdruck; Schweizerkäse. 
Wg. Jb. Vn, 87. 

svar^ n., Rum., Buk.; Wirtshausausdruck; schwarzer 
Kaffee. Wg. Jb. VII, 87. Dug.-Op. — Libertatea I, 7: Ai 
sä mergem undeva, sä bem cite un jvar^ (Caragiale, Momente). 

sveblä f., Sieb.: Kör. und Mar.-Dial., Rovina; — Streich- 
holz.* Wg. Jb. IV, 331. Viciü 51. V. fuhrt auch den Plur. 
svebele aus Rodna-veche bei Näsaud an. — Ei ss. Swebel 
dass., Lumtzer-Melich 247 (magy. svabel). 

taler m. und n., pl. -e; altnim. allgemein; Taler. — Gaster 
I, 38 (XI): cin^i zäci taleri bätu^ bani gata. (Totrus 1591). 
lorga, Doc. Bistr. I, 66: ci nic[i] cu o sutk de taleri nu s'ar 
plkti (1638) etc.; überaus häufig. — Et. d. Taler, vermittelt 
durch die Sieb.-Sachsen. 

täleras m., Talereinnehmer, Wechsler, Besitzer von Talern. 
Jb. Vm, 201. 

tälerei m., tälerior m. Dim. zu taler. Familia XXXVII, 
487: Ca t^oi da taleri o mie | Si galbeni si tÜerei. Wg. 
Jb. in, 328 (IX): dakg tu 1-ii k^ntgri, | dg sins or ^ tglerior. 

tapet n., pl. -e, Sieb.; Tapete. Bar. 

tapetez v., tapezieren. 

tape^r m., Tapezierer. 
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tape^rie £, Tapeziererhandwerk. Bar. 

tärtan oder ttrtan m., Rum.; Scheltwort för einen 
schlechten Menschen; Fremdling, fremder Untertan in Rum. 
Bar. Spottname der Jaden, S&in. I, 501. — Et. SÜn. leitet es 
von d. Untertan ab. Es kann leicht eine Yerstümmeliuig 
davon sein. 

tastä f., Sieb.; Taste, Griffbrettchen. Bar. 

teler n., pl. -e, Sieb.; Teller, Schale. Molnar 376, Cle- 
mens 134. Bar. — Dim. teleru^ — Et d. Teller. 

tintä f., Sieb.; Tinte. L. B. 709. — Fr.-C. 224: Zboara 
tu 'n can^ärie | Si la tintä si hlrtie (Ponor). 

toc^ilglä f. Ban.: Bosneac; Dachziegel. Wg. Jb. III, 328. 

trihter n., Sieb.; Trichter. Molnar 389, Clemens 392. — 
L. B. 723: tricter n., ein großer Trichter, durch welchen der 
Wein in die Fässer gezogen wird. 

trinc n., pl. -uri, Sieb.; „der Nachlauf vom Branntwein*. 
L. B. 724. Bar — Et. Es scheint aus d. trinken in irgend 
einem Zusanmienhange entstanden zu sein. 

tringhelt n., Trinkgeld, in einer Rechnung der Eirche 
des heil. Nikolaus zu Kronstadt, Stinghe, Doc. I, 278: tring- 
helt la omeni (1775). 

troacä f. und troc n., gemeinrum., Trog. — Et d. Trog, 
SS. trö^, Beitr. XII, 117, wahrscheinl. aus einer altss. Form. 
(Vgl Säin. I, 501. Eine Entlehnung aus dem Czecbischen, 
Ygl. Cihac U, 421, ist ausgeschlossen. 

trocar m. Schröter; — Trocari, Bezeichnung für einen 
Teil der rum. Bewohner Kronstadts. (Stinghe, Schkejer 3, 4.) 

turfä f., Sieb.; Torf. Bar. Dazu das Adj. turfos. Dame 
IV, 190. — Et. d. (ss.?). 

turn n., pl. -uri; gemeinrum.; Turm. — Et. Cihac (II, 428) 
leitet es vom Slay. ab, das seinerseits aus dem D. stammt. 
Aber bei allen slav. Formen stößt man auf lautliche Schwierig- 
keiten. Säin. (II, 399) fuhrt es als d. Lehnwort an. Lautlich 
ist es geradezu identisch mit ss. tum (Kisch NW, 160), schon 
im 13. oder 14. Jhdt. als thum (daneben auch thom) belegt 
(vgl. 6. Sei wert, Zwei Rechnungsfragm., S.416). (Sprdm. thum, 
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16. Jhdt., S. 224, 225 etc.) Auch kulturgeschichtliche Gründe 
sprechen f&r eine direkte Entlehnung von den Ss., die in 
Sieb, zuerst Burgen und Türme bauten, umso mehr als ja 
einzelne von diesen geradezu den Namen tum führen, z. B. 
Tumul rosu = der rote Turm. Das sächs. Dorf Neppendorf 
neben Herm. wird von den Rum. Tumisor genannt. 

(al, Rum.: Wirtshausausdruck; zahlen! Caragiale Teatru 
(Saraga), 11, 118: Un rom si ^al. 

^echirä oder tichirä f., Sieb.; Binsenkorb. L. B. 118. — 
Nf. ^chire f., Molnar 77. I. B. 155 (344): Sä mlnc o ^Jechirä 
plinä, I Inima nu mi-o alinä. — Et. ss. zlker m. (in S.-Regen 
zeker), Rohrkorb mit 2 Bügeln als Handhabe, bair. und oster 
Zocker. Haltrich 89. tseker m. Kisch NW. 161. (Vgl. auch 
magy. dial. cokör, dass., Lumtzer-MeHch 80). 

^eh n., pl. -uri, Sieb.; Grenzstein. Molnar 357; Clemens 
286. — Et. SS. tsechen = d. Zeichen. Kisch NW, 160. 
cz^chen, dass., Eeintzel Hk. 35. czechen (1536) Sprdm. 200. 
(Cihac n, 432, leitet es von czechisch: cech =» Zeichen ab). 

^eler m., Sieb.; Sellerie. Molnar 382. Munt. Mon. 17. 
Bar. — Et. ss. zäller m. starkriechender Eppich. Haltrich 78. 

figlä oder ^Iglä f., gemeinrum.; Dachziegel. L. B. 708. 
Bar. Munt. Mon. 7: Diotre suri pu^ine stnt acoperite cu t^iglä. 
Et. d. Ziegel, vgl. czyglen, czyglen (1494). Sprdm. 139. (Cihacs 
Et. vom croat. serb. cigla scheint mir aus kulturhistorischen 
Gründen nicht annehmbar. Vgl. II 433.) 

^iglar m., Ziegelbrenner, Ziegelstreicher. Bar. 

^iglärie f., die Ziegelbrennerei, Ziegelhütte. Bar. 

iimät n., Ban.; Zimmt. Wg. Jb. III, 329. 

^Imbrä f., Buk.; Zimmer. Dug.-Op. — Et. d. Zimmer. 

^inhel^ n., pl. -uri, Sieb, um Näsäud; Streichholz. Viciü 
52. — Et. aus dem d. Plur. Zündhölzer. 

^inober n., Sieb.; das Zinoberrot. Bar. 

^ol n., pl. -uri, Sieb.; Zoll (Längenmaß). Bar. Munt. 
Mon. 63. 

^op n., Wal.: Muscel; Bändchen, das sich die Bauem- 
mädchen an die Haarflechten (cosi^e) befestigen. Räd.-Cod. 75. 
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Eb. aus einem Volksliede: Cum ai trecat, Dido, Oltu | De nu 
^i-ai inecat {opn. — Cibac II, 437 gibt folg. Bedeatangen an: 
tresse de cheveux, queue, et par metonymie ruban de queue. 
— Ei nach Cibac slav.; doch stößt man bei allen slav. Formen, 
die er anfahrt, auf lautliche Schwierigkeiten außer bei czech. 
cop, welches indes nicht in Betracht gezogen werden darf. 
Säin. I, 501 leitet es von d. Zopf ab. YgL insbesondere ss. 
ts6p Zopf; tsöbandl Zopfband. Beitr. XII, 117. 

Top HL, Spottname far die Leute aus Vidra und Scari- 
soara' (im sieb. Erzgeb.). Wg. Jb. IV, 286. — Et. d. Zopf, 
weil die Leute früher einen Zopf (^op) trugen. Die Bezeich- 
nung soll Yon den deutschen Beamten stammen, welche die 
Bauern verächtlich „zopfiger Kerl", „zopfiger Walach*' nannten. 
(Vgl. Fr.-C. 65.) 

^ucaos n., Sieb.: in den sächs. Städten; Zuchthaus; bei 
lorga. Säte 310 belegt um 1764. (Vgl. auch Stinghe, Doc. II, 
168 : t^htaus, Kronstadt 1799, hier aber rein deutsch.) 

tiucär n., Ban.; Zucker. Wg. Jb. III, 329. 

^ucärä, adj. fem., fasole tucärä, Rum.; haricot commun. 
Dame IV, 186. — Art süßer Bohnen. Säin. II, 402. — Et 
nach Säin. d. Zucker. 

vahmaistru m.. Buk.; Wachtmeister. Dug.-Op. (Vgl. 
Cihac II, 443 und Sanzewitsch, Jb. II, 212.) 

valt n., pl. -uri, Walzer. Säin. 11, 410. Bar. — N. Fili- 
mon, Ciocoii vechi si noi (Bibl. p. to^i) II, 28: Monotonul 
menuet, dan^ul clasic al saloanelor europene, sältätoarea cra- 
covianä, cotillionul fran^uzesc, val^ul Nem^ilor. — Et. d. 
Walzer (vgl. Säin.). 

vältuescv., walzen. Säin. 

vanä f., Sieb,, Mold.; Wanne, Waschfaß. Dame IV, 210, 
(Zur Et. vgl. auch magy. vanna. Lumtzer-Melich 259. 

vatä f., Bum., Sieb.; Watte. Säin. I, 501. Dame IV, 
213. Dazu vätuesc v., wattieren; vätuialä f., Wattierung 
(Dame). 

vegmaistru m.. Buk.; Wegmeister. Dug-Op. 

vehter m., Buk.; Wächter. Dug.-Op. 
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verbuesc v., Sieb.; (Soldaten) anwerben. Molnar 259. — 
Ei d. werben + nun. -uesc 

verbunc n., oder verbuncä f., Sieb.; Werbung. L. B. 750. 
Säin. II, 412. (Siebe bärbunc!) — Das Wort kommt auch in 
Muscel in einer eigentümlichen Bedeutung vor: „Zeit der 
Dauer einer Krankheit", z. B. degeaba umbli dupä doctorii 
pinä nu si-o face ea verbuncu. Rad.-Cod. 78. (Erklärung?) 

verbuncas m., Sieb.; Werber. L. B. 750. — N£ vor- 
boncas, Ban.; übertragen: Spion, verdächtige Person. Pop.- 
Bän. 38: Dar tu vorboncasule, ce te tot intorci p aci, ca oaia 
in culcu|. — Et. Rum. Ableitung von verbunc. (VgL auch 
magy. verbunkos L. B.) 

verbuncesc v. Wal.: Muscel; in die weite Welt hinaus- 
wandem; a verbunci in lumea largä. Bad.-Cod. 78. — Ei 
Ableitung von verbunc. 

vestä f., Sieb. Buk.; Weste. Bar., Dug.-Op. 

viclibus m., Ban.: Soldatenausdruck; — Offiziersbursche. 
— Ei aus d. „wirklicher Bursche". Wg. Jb. III, 330. 

vicsuesc V., Ban.; wichsen (Stiefel). Hodos Pp. 186 
(488): Ca s'asarä 1-am vazut | Cu cizmele vicsuite, | Cu mu- 
ste^le sucite. (Surducu mare.) 

vilait oder filait, Ban.; o fost mult cv), es waren eine 
Menge Menschen. — Et. d. viele Leute. Wg. Jb. III, 330. 

vingälac n., Buchdruckerausdruck; — Winkelhaken. 
Säin. I, 501. (Vgl. auch Cihac II, 457.) 

vorboncas siehe verbuncas! 

za^ n., pl. -uri, Buchdruckerausdruck; Satz. Sain. 1, 501. Bar. 

ze^r, zä^r m. Buchdruckerausdruck; — Setzer. Noua 
revistä rom. IV, 280: Dar gi acestea sint scuzabile, avind in 
vedere une-ori vina zetarilor. — Et zetar geht direkt auf d. 
Setzer zurück; in zä^r ist entweder e dialektisch nach z zu 
ä geworden oder wir haben eine rum. Ableitung von za^ 

ze^uesc v., Buchdruckerausdruck; — setzen. Säin. I, 501. 
(VgL auch je^uesc) 
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Zweiter Teil. 



Rumänische Dorfnamen sächsischen Ursprungs 
in Siebenbürgen, 

A. Geschichtliche Vorbemericungen. 

Die Dorfnamen, mit denen wir es hier zu tun haben, 
gehören größtenteils ursprünglich rein sächsischen Dörfern 
an, in denen sich im Laufe der Zeiten auch Rumänen fest- 
gesetzt haben, so daß heute Sachsen und Rumänen neben 
einander in demselben Orte wohnen. Zu einem geringeren 
Teile aber sind es die Namen solcher Ortschaften, in welchen 
das Deutschtum infolge der Unbill der Zeiten untergegangen 
ist und heute nur noch der Name des rumänisch gewordenen 
Dorfes von der sächsischen Niederlassung zeugt. 

Die Ursache davon, daß in der Tat viele sächsische Ge- 
meinden ihre deutsche Bevölkerung vollständig verloren haben^ 
ist vor allen Dingen in den vielen, äußerst grausamen Kriegen 
zu suchen, die Siebenbürgen heimgesucht haben. Zuerst war 
es der Mongoleneinfall von 1241, der das Land in entsetzlicher 
Weise verheerte. Am schwersten litt der Norden, wo Rodna, 
damals eine deutsche Stadt, verwüstet wurde, dann Kronstadt, 
Hermannstadt und Mühlbach. Noch schwerere Verluste er- 
litten die sächsischen Siedlungen in den Türkenkriegen, die 
drei Jahrhunderte hindurch beständig das Land durch tobten. 
Um 1479 ist in Bärendorf und in den benachbarten Gemeinden 
die sächsische Bevölkerung untergegangen. (Vgl. Wolfl^ DN, 
S. 19.) Nach dem Abzüge der Türken ließen sich Rumänen 
in den leer gewordenen Ortschaften nieder. Nicht besser als 
der Brooser Siedelung erging es auch dem Leschkircher Stuhl, 
der zweimal, im XV. und im XVIL Jahrhundert von den 
Türken völlig verwüstet wurde: „da haben Eulenbach, Hoch- 
feld, Ziegenthal, Bägendorf und Sachsenhausen ihre deutschen 
Einwohner verloren, rumänische Siedler vom linken Altufer 
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zogen in sie ein." (WolflF, DSN, S. 17.) Ähnlich hat auch 
die Gegend um Mühlbach schwer zu leiden gehabt. Daß 
Säsctori (magy. Szäsz-Csör) einmal sächsisch gewesen sein 
muß, beweist schon sein Name. Im Jahre 1601 wurde ßeichau 
(magy. Reho, rum, Rehäü) von den Söldnertruppen des Voj- 
voden der Walachei, Michael des Tapferen, vernichtet, so daß 
nur fünf Einwohner mit dem Leben davonkamen. Ähnlich 
erging es Langendorf (Lancräm) nördlich von Mühlbach. (Vgl. 
zu den vorangegangenen Daten auch Fr. SchuUer, Volks- 
statistik der Siebenbürger Sachsen, A. Kirchhoff, Forschungen 
zur deutschen Landes- und Volkskunde IX, 26 ff.) 

Andere Gemeinden verloren schon frühzeitig ihren rein 
sächsischen Charakter dadurch, daß sie von den Stühlen los- 
getrennt wurden, sei es durch die Fürsten, sei es durch „die 
nach der Weise der Adligen lebenden" Sachsen. So sind 
schon im Jahre 1322 Neudorf, Malmkrog, Peschendorf, Kreisch, 
Rauthai und Felsendorf vom Sachsenlande losgerissen worden 
(vgl. Wolff, DN, S. 75) und ähnlich erging es noch zahlreichen 
anderen Ortschaften. 

Ich habe nur einige Beispiele herausgegriffen, da es nicht 
meine Aufgabe sein kann, diese Vorgänge im einzelnen zu 
verfolgen, sondern solches historischen Spezialarbeiten über- 
lassen werden muß. 

Allmählich drangen die Rumänen auch in die sächsischen 
Stühle, die ihnen früher verschlossen gewesen waren, als 
Hörige und Landarbeiter ein und setzten sich in den säch- 
sischen Dörfern fest. Doch waren sie hier nur geduldet und 
es kam nicht selten vor, daß man sich ihrer zu entledigen 
suchte. Noch 1776 geschah ein solcher Versuch. (Vgl. Tran- 
süvania XXXII, 81 ff.) 

Alle diese Vorgänge im Besonderen zu verfolgen ist auf 
Grund des heute zur Verfügung stehenden Materials noch 
nicht recht möglich. Ich muß mich hier begnügen nach 
6. Bogdan-Duicä, Statistica Romlnilor din Transilvania in 
1733 (Convorbiri literare, XXX, 632 ff.) zwei für die Aus- 
breitung des rumänischen Elementes charakteristische Be- 

6* 
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merkungen anzuf&hren. Im Jahre 1661 schrieb der Venezianer 
Alois Molin in einem Bericht über Siebenbürgen: „Si divide 
in tre nationi, Siculi, Sassoni et üngheri, oltre alcuni Yalacbi 
gente libera sparsi nelle parti piü deserte di essa." £in 
Menschenalter später entwarf ein Jesuit folgendes Bild Yon 
den Siebenbürger Rumänen: „Sunt sparsi Transilvania tota 
ipsaque Siculia, in fandis etiam et sedibus Saxonum. Non 
pagus, non oppidum, non suburbium est, quod suis careat 
Valachis." (Symbolae ad illustrandam Historiam Ecclesiae 
Orientalis in terris Coronae S. Stephani a Nicoiao Nilles 
S. I. editae, Oeniponte [Innsbruck] 1885, I, 142.) Aus dem 
Jahre 1733 besitzen wir dann die erste zusammenhängende 
Statistik der Siebenbürger Rumänen. 

Die Dorfnamen, die wir hier betrachten, sind also zu 
sehr verschiedenen Zeiten von den Rumänen entlehnt worden. 
Manche sind auch durch das Magyarische vermittelt worden, 
andere sind Übertragungen des sächsischen Namens in das 
Rumänische, wie Noul = Neudorf, Rosia = Rotkirch. Diese 
habe ich natürlich nicht in das Glossar aufgenommen. 

Wir können den Vorgang der Entlehnung nach dem 
Gesagten etwa um 1700 als abgeschlossen betrachten. Für 
die Zeit der Entlehnung im einzelnen bietet, neben dem 
•Historischen, vielleicht auch die lautliche Gestalt der Namen 
einen Anhaltspunkt Schon Wolfif (DSN, 20) bemerkt an einer 
Stelle, wo er über Dorstadt spricht: „Die alte Form des 
Namens haben auch hier, wie auch in einigen anderen Fällen, 
am besten die Rumänen bewahrt', vermutlich auf dem ersten 
Stand. Das war um so leichter als der Name, mit dem Orte 
ziemlich frühe dem deutschen Leben entrückt, von der for- 
mellen Entwicklung des Dialekts unberührt blieb." Ähnlich 
sagt Kisch (BFN, S. 27): „Die magy. und rum. Formen be- 
wahren den ursprünglichen Namen zumeist genauer als die 
lange Zeit der offiziellen Schreibart und -unart unterworfenen 
Deutschen." In der Tat weichen die rumänischen Namen in 
sehr vielen Fällen von den heutigen sächsischen Formen ab 
und es müssen ihre Etyma in älteren urkundlich belegten 
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Formen gesucht werden. Es genügt wol hier, als Beispiel 
anzuf&hren, daß -dorf im Bonianischen ebenfalls als rdorf er- 
scheint, während es im Sächsichen zu -derf (phonetisch drf, 
dref vgl. Scheiner, Ma. § 30, 2) geschwächt ist. (Vgl. WolflE; 
DN, passim); oder deutsch -thal, altss. -dal = rum. deal, 
modern ss. -In. Das rum. Nocrihi läßt sich aus dem heutigen 
Namen Leschkirch gar nicht erklären; während urkundlich 
der Name Nogrech belegt ist. 

Aus dem Vergleich mit den urkundlichen Formen, die 
als Etyma angenommen werden müssen, läßt sich vielleicht 
manches f&r die Chronologie der Entlehnung gewinnen. Doch 
ist dabei große Vorsicht geraten, da jene oft willkürlich vom 
Schreiber entstellt und überdies wie Eigennamen auch sehr 
konservativer Natur gewesen sind und die Lautwandlungen 
erst viel später mitgemacht haben. Eine historische Grammatik 
des Sächsischen fehlt aber noch, vielleicht sind die Quellen 
auch zu spärlich zu einer solchen. Es wäre z. B. interessant 
zu wissen, wann die Schwächung von -dorf zu -derf statt- 
gefunden hat. Das alleinstehende rum. Beispiel Cloasterf er- 
scheint offenbar als eine jüngere Entlehnung gegenüber Apus- 
dorf etc. Alte Entlehnungen sind hinwieder die Namen auf 
-deal, oder solche wie Sona, urk. Schona im 15. Jahrhundert, 
modern Schinen; Dostat, modern ss. Dirstet; Sura-mare, urk. 
Grossschwren oder -schwren 1465, modern Scheiem; Golun 
urk. Colonia (= Köln) und andere. 

Ich mußte mich bei meiner Zusammenstellung im all- 
gemeinen damit begnügen, wenn möglich, das Etymon fest- 
zustellen und einzelne chronologisch wichtige Bemerkungen 
meiner Quellen anzuf&hren. 

Zum Schlüsse dieser einleitenden Vorbemerkungen sei 
noch das Nötige über Quellen und Anordnung des Stoffes 
gesagi 

Die heutigen rum. Namen der betreffenden Dörfer habe 
ich entnommen aus: Bemus Bosca, Lexiconul comunelor bise- 
ricesti, Sibiiü 1894, oder, insofern sie da fehlten aus: Siema- 
tismulu veneratolui Cleru alu archidiecesei metropolitane greco- 
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catolice, Blasiu 1S96. Das daraus entnommene wird ohne 
Zitat angeführt. Ob die Namen hier immer, besonders auch 
phonetisch, ezact verzeichnet sind, ist indes sehr zweifelhaft, 
wozu bei letzterer Zusammenstellung auch noch die alte, lati- 
nisierende Orthographie störend hinzukommt Ich habe hier 
und da auf offenbar Fehlerhaftes hingewiesen. Daneben be- 
nützte ich BssE. A. Bielz, Handbuch der Landeskunde Sieben- 
bürgens, Hermannstadt 1857. Doch führe ich daraus nur 
Abweichendes an. Die älteren rum. Formen sind entnonamen 
aus W = Karl Gottlieb von Windisch, Geographie des Groß- 
fnrstentums Siebenbürgen, Preßburg 1790. Doch sind sie hier 
mit magyarisch-deutscher Orthographie wiedergegeben und oft 
dermaßen entstellt, daß sie gar nicht verwendet werden können. 
Als verhältnismäßig sichere Quellen konnte ich dagegen an- 
sehen: Pusc. Doc. und Stinghe Doc. Das über W gesagte 
gilt wenn auch nicht in demselben Maße von zwei alten rum. 
Statistiken: die eine vom Jahre 1750, veröffentlicht von 
A. Bunea in der Transilvania XXXII, 237 ff., die andere von 
1733, veröffentlicht von N. Togan, Trans. XXIX, 169 ff. Bei 
den daraus entnommenen Formen wird jedesmal die Jahres- 
zahl angegeben. Auch hier muß die magy.-deutsche Ortho- 
graphie sehr in Rechnung gezogen werden. Übrigens scheint 
die von 1750 in Bezug auf Schreibung die genauere zu sein. 
In beiden fehlen die Gemeinden der Kronstädter Gegend. 

Die deutschen Namen sind entnommen aus B imd ferner, 
ebenso wie die siebenbürgisch-sächsischen aus zwei vorzüg- 
lichen Arbeiten von J. Wolff: 1) Wolff Dn. = Die deutschen 
Dorfnamen in Siebenbürgen, eine sprachliche und geschicht- 
liche Untersuchung, Hermannstadt 1881; 2) Wolff, DSN == 
Deutsche Dorf- und Stadtnamen in Siebenbürgen, Programm 
des ev, Gymnasiums in Mühlbach, Hermannstadt 1891. Diesen 
beiden Werken, denen ich manche Winke und Anregungen 
verdanke, sind auch urkundliche Formen entnommen, die ich 
sonst nicht belegen konnte. Leider konnte ich die sieb.-sächs. 
Formen nicht überall angeben, da meine Quellen dazu nicht 
ausreichten, doch glaube ich, daß sie in den meisten Fallen 
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entbehrlich sind, da das Bumänische auf ältere Formen zu- 
rückgeht. 

Im übrigen sind die urkundlichen Formen aus Urkb. und 
aus Sprdm. 

Die Reihenfolge der Namen ist leicht zu übersehen und 
folgt derjenigen der hier aufgezählten Quellen. Zum Ver- 
gleich habe ich überall noch den magyarischen Namen an? 
geführt und der geographischen Bestimmung wegen das 
Eomitat, und zwar bezeichnet: Gr.-K. das Groß-Eockler, F. das 
Fogarascher, H. das Hermannstädter, Hu. das Hunjader, K1.-E. 
das Klein-Kockler, Kr. das Kronstädter und U.-W. das Unter- 
weißenburger Komitat. 

B. Glossar. 

Agnita, Agnita 1750, Agnetta 1733; d. Agneteln, urk.: 
Agneten 1583. Sprdm. 98 (Agnetendal 1467. Keintzel Hk. 
17); magy. Szent-Agotha. G.-K. 

Aldorf B. AldoriBF 1750, Altroff 1733; d. Wallendorf, urk: 
Waldorf Urkb. I, 200; magy. Aldorf. (Der Ausfall des an- 
lautenden W ist unerklärlich. Der Name kommt übrigens 
in den Schematismen nicht vor.) B.-N. 

Altina, dialektisch: Al^lna, Oltina B., Alczina 1750, -cs- 
1733; d. Aken, urk.: Olchona 1291. Urkb. I 590, Altzena 
1432. Sprdm. 54; magy. Alczina. BL 

Apusdorf, Apostdorf, Apesdorf B. Aposdorff 1733; d, 
Abtsdorf ss. Apesterf urk. Apesdorf 1495 Wolflf Dn. 14. Aus 
Apäsdorf hat sich durch Einfluß des Labialen Aposdorf ent- 
wickelt. Daneben führen B. W. und WolflF noch ein nun. 
Tap an, das letzterer aus dem sächs. z(e)-Ap(esdorf) erklärt; 
magy. Apatfalva. Gr.-K. 

Bachnea, BacnaB., Bahnya 1750, Bähnije 1733; d. Bachnen, 
urk. Bahna 1291. Urkb. I, 187, magy. Bonyha. K1.-K (Vgl 
aber auch Bahna (slav.), ein in Rum. verbreiteter Dorfiiame.) 

Bendorf (so überall; BendorflF 1733); nur bei W. Bentze- 
dor. D. Bägendorf, ss. Bcejenderf, urk. Begendorf, Ende des 
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XIV. Jahrhunderts Wolff Dn. 17. Auch ist schon im Ss. die 
kontrahierte Form bendorf 1393 belegbar. Sprdm. 30; magy. 
Bendorf. H. Anmerkung: Das Dorf ist heute rein rum. B. 
macht (S. 410) die Bemerkung: „wurde in den Bedrängnissen 
des 17. Jahrhunderts so hart mitgenommen, daß im Jahre 1653 
daselbst nur ein einziger Deutscher übrig geblieben war." 
(Vgl auch WolfiF Dn. 17.) 

Berghin, Bergin 1750, Bergeny 1733; d. Blutrot, urk. 
Bervini villa 1332, Berven 1554. Der Name stammt vom d. 
Personennamen Berwln. Wolflf Dn. 21; magy. Berve. U.-W. 

Beriü, nach Wolflf Dn. 19 „in der Umgangssprache Biri 
und Berin"; d. f Bärendorf, urk. [Johannes de] Bymi 1332. 
Bereen 1334. Erst 1486 Beerdorf. Wolflf a. a. 0. magy. 
Bereny. Hu. Wolflf meint, daß die magy. und rum. Form 
bestimmt auf älteres Berin weisen. Ebenda die Bemerkung: 
„Der Ort hat wie der ganze Brooser Stuhl während der Türken- 
kriege schwer gelitten, ward 1479 wahrscheinL'ch verwüstet; 
damals wird hier und in den benachbarten Gemeinden das 
Deutschtum erloschen sein. Der deutsche Name ist dem 
Volksmunde verloren gegangen." 

Besä, Besehe 1750; d. Peschendorf, ss. P6schen-, Paischen- 
derf, urk. Bese 1322. Urkb. I, 361, Peschendorf 1342, Wolff 
Dn. 76—77. Wolflf zieht zum Vergleich den sieb. Ortsnamen 
Beschenbach heran; magy. Bese Gr.-E. 

Besimbav (Tribuna XVIII, 208), bei B Besimbac, ebenso 
bei W. Besimbach 1750 und 1733 ist wahrscheinlich im 
zweiten Teil die unveränderte deutsche Form; d. Beschenbach, 
Besenbach; magy. Besimbak. F. 

Biertau oder Ghiertan B und so in der Aussprache des 
Volkes (vgl. Mold. Tara noasträ 347), schon bei W. Gyertan, 
Bertan 1733 (die Form Birta, Clemens 19 ist zweifelhaft); d. 
Birthehn, ss. Birthalm (Kisch BFN 26), urk. Berthalm 1351 
Urkb. n, 78, Byrthalm, eb. 489. Interessant ist die Form 
Virthalm 1359 Sprdm. 23, mit V statt B; magy. Berethalom. 
Gr.-K. 

Birghis\ Bii^his B, Bergis 1750 kommt mit der Ortho- 
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graphie nicht nach. (W ist unsicher, die Form von 1733 
offenbar rein magy.); d. Bürgesch, urk. Burges 1428 Sprdm. 
52, Byrges 1357 Urk. II, 672. Der rum. Name kann auf 
jede dieser beiden Formen zurückgehen. Vgl. auch ptrgar aus 
purger; magy. Börkös. Gr.-K, 

Blaj oder Blas, d. Blasendorf ss. Bluosenderf; magy. 
Baläzsfalva. Gr. K. Der Name dieses Ortes stammt vom 
Personennamen eines ehemaligen Besitzers Blasius her, ein 
bei den Sieb.-Sachsen verbreiteter Name. Ich führe ihn hier 
an, weil der Ort nach Wolff Dn. 22 von einem Deutschen an- 
gelegt worden ist und lange Zeit freilich nicht ausschließlich 
deutsche Einwohner gehabt hat. (Zur Geschichte des Ortes 
vgl. auch den Artikel m der Enciclopedia romäna). 

Bläjel oder Bläsel; d. Eleinblasendorf, urk. villa Blasii 
1332; magy. Balazstelke. KL-K. 

Boholt, Boholta B und W (S. 249: „hat walachische Ein- 
wohner"); Boholcz 1750, -tz 1733; d. Bucholz, urk. Bocholz, 
Urkb. I, 326 magy. Boholcz. Gr.-K. 

Bruiu, Bruj 1733 (Brülle Wist zweifelhaft); d. Braller; 
urk. Brunwiler 1332. Broiler 1478. Broiler und Braller 1551. 
Wolff DSN 11 — 12 zieht Braunweiler nw. von Köln zum 
Vergleich heran, das urk. von 1032 bis ins 16. Jahrhundert 
neben der vollen Form als Bruwilre, 1499 als Bruilre vor- 
kommt. Aus einer ähnlichen Form kann zwischen 1332 und 
1478 das rum. Bruiü entstanden sein; magy. Brulya. Gr.-K. 

Bundorf, Budu W ist nicht ganz sicher, Bondorff 1733 r 
d. Bodendorf, ss. Boddenderf, urk. bis Ende des 16. Jahr- 
hunderts Buden-, Bwdendorff. Von da an ist o für u vor- 
herrschend. Wolff Dn. 23. Wolff sagt: „Das rum. Bundorf 
ist zweifellos zusammengezogen aus Budendorf" (eb. 24). Das 
ist möglich, doch scheint dieser Annahme die ältere rum. Form 
Bondorff zu widersprechen, falls diese nicht entstellt ist. Man 
könnte dann an eine Anlehnung an das rum. Wort bun denken ; 
magy. Szäsz-Buda, Gr.-K. 

Bungard, in dieser Form auch 1750 und 1733, auch schon 
1650 belegt (lorga, Doc. Bistr. I, 97, 129); d. Baumgarten, 
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SS. b9fiert; Baumgarten. Kisch BFN 26, urk. Bungarth 1347. 
Sprdm, 21. Pauingartha eb. 1462. Bongarten 1465 eb. 78. 
Wegen des auslautenden d vgl. Scheiner, Ma. § 34, 5; magy. 
Bongärd. H. 

Calbor, Kolbor W („wird ebenfalls von Walachen be- 
wohnt"). Kaibor 1750, Kaibor 1733; d. Kaltbrunnen, Kalt- 
brunn. Der nun. Name stammt offenbar von einem d. Kalt- 
bom her, das ich urL nicht belegen konnte. Vgl. auch Wolff 
Dn. 56; magy. Kalbor, Gr.-K 

Cälvasär B, Cälbasar 1790. Stinghe, Doc. 11, 34 mit 
Wechsel von v zu b, Kaltvasser 1750; d. Kaltwasser, urk. vgl 
den Familiennamen Kaltwasser 1570. Kisch B. F. N. 28; magy. 
Hidegviz. Gr.-K. 

Casolt, Casholt B, Kaschahoultz W, Kaschoz 1750, Kasocz 
1733; d*. kastenholz, urk. Castenholz 1302. Urkb. I, 225, Caste- 
holz 1342 eb. 522. In der letzteren Form scheint die im Rum. 
vollzogene Kontraktion schon vorbereitet zu sein; magy. Her- 
mäny. H. 

Ca^ia, (Kätäscha W), Kacza 1750, -tz- 1733; d. Katzen- 
dorf, ss. Kätzenderf, urk. im 14. und 15. Jahrhundert Kacza, 
Katza etc. 1532 Kaczendorf auf der Honteruskarte. (Vgl. 
Wolff Dn. 58); magy. Kacza. Gr.-K. 

Chirpär oder Chirper auch bei B, Kirchperg 1733 offenbar 
unter dem Einfluß des deutschen Namens rekonstruiert; d. 
Kirchberg, urk. Kirchpert 1373 Urkb. 408, 409. Die Form ist 
interessant, wegen des p, das auslautende t scheint auf Ent- 
stellung zu beruhen, magy. Körpöd. H. 

Cincul-mare oder Sincu mare B; d. Qroß-Schenk, urk. 
Shenck 1329 Urkb. I, 431. Schenk. Sprdm. 37. Vgl. auch 
den Familiennamen Schynker 1648. Kisch BFN, 30, der 
wichtig ist wegen seines y. Merkwürdig ist der Übergang 
von Si- zu Ci-; magy. Nagy-Sink. Gr.-K. 

Cincsor oder Cincul mic; d. Klein-Schenk; magy. Kis- 
Sink. Gr!-K. 

Figeriu oder Ciser B, Fischer 1733; d. Schweischer; die 
rum. Form Fiseriü stammt wahrscheinlich von einer alteren 
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SS. Form mit i, in der die schwierig auszusprechende Laut- 
verbindung SV-, sf vereinfacht worden ist durch Ausfall des s. 
Ciser scheint mir nicht ganz sicher; magy. Sövenyseg. Gr.-K. 

Ciucmandru, Cicmandru B, Czikmandru 1733; d. Zuck- 
mantel, urk. Chekmantul 1325 IJrkb. I, 394 (das ch kann so- 
wohl den Laut ts als c bezeichnen) czukmantel 1491. Sprdm. 123. 
Der Übergang des ts zu c ist unklar; magy. Czikmändor. K1.-K. 

Cloasterf, Cloasterf, (Klottsdorff 1733 ist oflFenbar ent- 
stellt); d. Klosdorf, sächs. Klins-, Klisterf, urk. Ciosdorf 1418. 
Sprdm. 43. ClosdorflF 150 eb. 143. Zur Erklärung der rum. 
Form müssen wir ein ss. *Klosterf ansetzen, das zwischen der 
heutigen mundartlichen und den urk. Formen stünde; magy. 
Miklöstelke. Gr.-K. 

[Cluj oder Clus; d. Klausenburg; magy. Kolozsvär; leitet 
Tiktin von einem „sächs. Kluse-Klause" ab. Es ist indessen 
möglich, ja wahrscheinlich, daß die rum. Form aus dem Magy. 
entlehnt ist. Dafür spricht schon die Form Clujvar die Tiktin 
aus Miron Costin zitiert. Urk. heißt die Stadt im Urkb. nur 
Cluswar oder Clusenburg; Clus, Klus etc. der Komitat. Urkb. 
11,681.] 

Colun, auch bei W, Kolun 1750 und 1733; W macht die 
Bemerkung: „mit lauter walachischen Einwohnern an dem 
Altflusse"; d. Kolun (nach dem Rum. und Magy.) urk. Colonia 
(= Köln) Urkb. I, 358. Rum. Colun stammt offenbar von 
einer altsächs. Form des Namens ab; — magy. Kolun. F. 

Crisbav oder Crizbav, Crisbavul 1780. Stinghe, Doc. I, 
293, auch 1787 Pusc. Doc. 141. (In Krizbat W beruht das t 
auf Entstellung); d. Krissbach, urk. Krisbach 1462. Sprdm. 
magy. Krizba. K. 

Cris, Krisch 1750, Kriss 1733; d. Kreisch, urk. Crys 1309 
Urkb. I,* 240. Crissh 1309 eb. 247; magy. Keresd. Gr.-K. 

Cri^ (bei B vielleicht Druckfehler Cris, bei W Krutscha 
= crucea, eine Übersetzung des d. Namens, 1733 Krit wahr- 
scheinlich auch ein Verschreiben); d. (Deutsch-) Kreuz, urk. 
Cruz 1322 Urkb. I, 358, Crutz 1418 Sprdm. 43; magy. Szäsz- 
Keresztür. Gr.-K. 



Curciü (beiBCris?); Kürcs 1750, Kurts 1733; d. Kirtsch, 
urk. Kewruz 1337 Sprdm. 13. Kewrcs 1502 eb. 152. (Körtz 
1350 Urkb. II, 158); magy. Koros. K1.-K. 

[Daia, Dajie W, Dalya 1750; d. Thalheim, urk. im 14. 
und 15. Jahrhundert Dalheim, Dalbejm, Dalhajm; mundart- 
lich schon im 14. Jahrhundert Dalhem, Dalem, 1494 — 1507 
Dalham in Eermannstadter Rechnungen. Der Übergang des 
a in beginnt seit 1490 (vgl. Wolflf DSN 7—8). Es ist nicht 
unmöglich, daß die rum. Form aus einer alten mundartlichen 
Form des Sachs, stammt Daneben käme noch die magy. 
Form Dälya in Betracht, die aber ihrerseits doch wieder auf 
das Sachs, oder Rum. zurückgehen muß. Bei B lautet sie 
übrigens Dolmany. H. (Es gibt im ganzen 5 Dorfer, die den 
Namen Daia tragen.) Vgl. auch Wolflf Dn. 28 f.] 

Dirlos; d. Durles, (urk. Darlaz Urkb. II, 685 in magy. 
Form); magy. Darlacz. K1.-K. 

Dostat oder Dostat B, Dostat 1750; d. Thorstadt, ss. 
Dlrstet. Wolflf DSN 20. Urkundlich konnte ich den Namen 
nicht belegen. Die rum. Form geht auf ein älteres Dorstat 
zurück wie z. B. Goos schreibt; magy. Hosszütelke. U.-W. 

Dupusdorf, Dupäsdorf B, Dupesdor W, Dupostorflf 1750, 
Dupustdorflf 1733; d. Tobsdorf, ss. Toppesterf, urk. Thobes- 
dorflf 1510. Im 17. Jahrhundert fast durchgängig Toppesdor£ 
Wolflf Dn. 95. In dem urk. aus dem Jahre 1508 belegten 
Eigennamen Dobesdorflfer (eb.) haben wir die der rum. nächst- 
liegende Form mit D. Die Entwicklung scheint folgende zu 
sein: Dupäsdorf mit Übergang des unbetonten o in u, dann 
Dupusdorf durch Vokalharmonie; magy. Täblas. Qr.-K. 

Feisa, Fajsza 1750, Faisz 1733; d. Füßen, bei W: „Feissen 
(oflfenbar ss.), auch Füsselen"; urk. ist der davon abgeleitete 
Eigenname Feissner zum Jahre 1505 belegt. Kisch BFN 27. 
Auf dieser älteren Form beruht die rum.; magy. Faisza. K1.-E. 

Fel^ Felsa B, (Felgye 1733); d. Felsendorf, bei W Felzen 
oder Felzendorf, ss. Falzen-, Feälzenderf ; urk. Velsendorf 1340. 
Wolflf Dn 38. Doch ist auch urk. die Form mit ss. Iz für Is 
belegt: Vilzendorfh 1340. Urkb. I, 504; magy. Földszln. Gr.-K. 
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Fofeldea (Hochfeldja W), Fofelde 1750, Fö-Pelde 1733 
(mit magyarisiertem F6-); d. Hochfeld, ss, ffiufeld, Hlfeld. 
Wolflf Dn. 54; urk. Hofeid 1382, 1487. Sprdm. 29, 113. Die 
rum. Form geht auf diese ältere zurück. Den Übergang des 
andeutenden h in f erkläre ich durch Assimilation und glaube 
nicht, daß er mit derselben Erscheinung im Auslaut und vor 
t zu identifizieren sei. Eigentümlich ist die rum. Nebenform 
Foventea; magy. Fofeld. H. 

Friua, Frioa 1750, Frua 1733; d. Frauendorf, ss. Froen- 
derf (vgl. bei W Frändorf Sollte in der Tat 1790 -dorf ss. 
noch -dorf gelautet haben?) urk. Frauendorf 1510, 1516. Wolff 
Dn. 42. Ich glaube, daß der rum. Name aus einer älteren ss. 
Form mit Ausfall von -dorf (eine nicht ungewöhnliche Er- 
scheinung) und volksetymologischer Anlehnung an frlu ent- 
standen ist; magy. Asszonyfalva. Gr.-K. 

Gherdeal, (Ghirdale B), Gyargyal 1750 und 1733; dt. 
Gürteln aus Gertrudenthal, -dal. (Wolff DSN 17, 18.) Das 
rum. scheint auf eine ältere ss. Form zurückzugehen, magy. 
Gerdäly. Gr.-K. 

Ghijasa oder Ghisasa de jos (Ghizasa B), Eisäsa, Kisaza 
1733; d. Unter-Gesäß', urk. Gesez 1335. Urkb. I, 466. Seez 
1364 eb. II, 208. Aus Gesez mußte ganz lautgerecht rum. 
*Ghijeasa >> Ghijasa werden; magy. Gezes. Gr.-K. (Bei W, 
159 die Bemerkung: „ward von den Sachsen angelegt, die 
ater von den WaJachen verdränget worden.") 

In der Nähe des genannten befindet sich ein zweites Dorf: 
Ghijasa de sus etc.; Ober-Gesäß; Felsö-Gezes. Gr.-K. 

Ghimbav (Weigand, VIII. Jb. 315 schreibt phonetisch 
gimbaf), schon 1787 belegt Pusc, Doc. 140, und 1780 Stinghe, 
Doc. 293; d. Weidenbach, urk Vidembach 1366. Sprdm. 24. 
Wydenbach 1455 eb. 61 etc. Die rum. Form ist vollkommen 
lautgerecht entwickelt. Die Kontraktion könnte vielleicht 
schon im Sachs, stattgefunden haben. — magy. Vidombak. 
Kr. — Das Dorf liegt am Weidenbach, rum. Ghimbasel. 
Clemens 31. (Zum Übergang des v in s vgl. vätaf, vätasi, 
vätäsel und den Namen Ghimbasanu). 
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Ghirbom (Glrboü B scheint auf dem Magj. zu beruhen) 
(ebenso Girbov 1750); d. Birnbaum, urk. Byrvum 1345. TJrkb. 
II, 24. Birbom 1387 eb. 617; magy. Olah-Girbö. U.-W. 

Gusu; d. tGfießhübel, urk. Gussubul 1341. Urkb. I, 514. 
Aus einer ähnlichen Form scheint die ram. entstanden zu sein; 
magy. Kis-Ludas. U.-W. 

HlQhiu (Helt;a B), als H&lhiu schon zum Jahre 1780 be- 
legt. Stinghe, Doc 293. Helhiu Clemens 49; d. Heisdorf, ss. 
Hals-, Haljsterf; urk. Heltwen 1377. Urkb. II, 480. Hewet- 
hwen 1427. Ende des 15. und im 16. Jahrhundert Heltwin, 
Holtwyn etc. (vgl. Wolff, Dn. 51). Die Entwicklung ist un- 
klar. — magy. Holtöveny. Kr. 

Hamba (Hambac B), Hambav 1750, Hamba 1733; d. Hahn- 
bach, urk. Hanbach 1349. Hambach 1433. Sprdm. 21, 54. 
Merkwürdig ist der Ausfall des auslautenden y; magy. Eakas- 
falya. H. (Vgl. auch den von Hambav abgeleiteten Personen- 
namen: Hämbäsan.) 

Hendorf (Hejdor W), Hendorf 1750; d. Henndorf, ss. 
Henderf, urk. Hendorf 1369. Sprdm. 25 etc.; magy. Hegen. 
Gr.-K. 

Henig, Hening B, Henig 1750; d. fHenningdorf. „Der 
Sachs. Name Hennengterf wird nur noch in den benachbarten 
Sachsengemeinden gehört." Ob es eine deutsche Gemeinde 
besessen und woher ist ungewiß. Urk. Hennug- und Hening- 
falva 1380 (vgl. Wolff, Dn. 51). Im 14. Jahrhundert kommt 
der Name Henning auch als Hennig vor (Urkb. I, 572). — 
magy. Heningfalva. U.-W. 

Holbav, schon 1787 Pusc, Doc. 143, Holbab 1750 (Hol- 
bäch 1733); d. Holbach; magy. Holbak. F. 

Hosman, Holtman B, auch 1750; d. Holzmengen; urk. 
Holzmeina 1317—20. Urkb. I, 325. — magy. Hoszmany. H. 

Hundorf, Hundor W, -f 1750, -ff 1730; d. Hohndorf, ss. 
Huin-, Hlnderf, urk. Hondorf 1467. Sprdm. 83, Hondorph 
1376. Urkb. II, 447. magy. Hondorf. K1.-K. 

Hundrubechiü (wahrscheinlich -behi zu lesen), Hunderbec 
B und W, Hondorbek 1750); d. Hundertbücheln, urk. hundert- 
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puchlen 1355. Sprdm. 21, hundertbücliel 1374 eb. 27. Die 
rum. Form beruht auf einer ss. mit dialektischem e oder oe 
für ü. Das zweite u beruht auf Vokalharmonie. — niagy. 
Szäsz-Halom. Gr.-K. 

Jacäsdorf B (neuerdings auch Jacobeni genannt), Jakisch- 
dorf W, JakesdorfF 1733; d. Jakobsdorf, ss. Jökes-, Giukesterf, 
urk. villa Jakobi. Die rum. Form muß auch hier wieder auf 
eine altere ss. zurückgeführt werden, magy. Jakabfalva. Gr.-K. 

Ibisdorf B (in den rum. Schematismen I. säsesc genannt), 
Wolff gibt auch die rum. Form Igischdorf, mit dialektischem 
Übergang des bi zu gi an, Ibischdor W, Ibistorff 1750 -doriBF 
1733; d. Eibesdorf, ss. Eibesterf, urk. Ibistorf 1510. „Ibisdorf 
herrscht bis in das 18. Jahrhundert". Erst gegen Ende des 
17. Jahrhunderts taucht urk. Eibesdorf (im Dialekt gewiß viel 
früher) auf. Wolff Dn. 30. Wir sind hier also in der Lage, 
eine halbwegs sichere Chronologie der Übernahme anzusetzen, 
die jedenfalls noch vor Ende des 17. Jahrhunderfcs geschehen 
wäre; — niagy. Szasz Ivanfalva. Gr.-K. 

Ighisdorf (oder Ibisdorfal rominesc), Igischdor W, Ibis- 
torf 1750, Ibisdorff 1733*; d. fWalachisch Eibesdorf, in älteren 
Urkunden niemals genannt. Heute ein rum. Dorf. (Vgl. Wolff 
Dn. 32); — magy. Oläh-Ivanfalva. Gr.-K. 

[Jibert oder Sebert, Sibert B, (Szibergä W, Zebeth 1733); 
d. Seiburg (Söibrig W), urk. Syberg 1289 TJrkb. I, 165. Sybeerk 
1345 eb. II, 25, 26. Es ist möglich, daß die rum. Form auf 
eine derartige ältere zurückgeht, doch ist der Übergang des 
g, k in t unerklärlich. Vgl. magy. Zsiberk. Gr.-K.] 

Ilimbav (oder Ilembac wahrscheinlich unter dem Einfluß 
des Magy.); Elbac oder lUenbav B, Elback W, Ilimbav 1750, 
Illenban (wahrscheinlich ein Schreibfehler für -bav) 1733; d. 
Eulenbach; urk. Ulenbach, Illembach 1382. Sprdm. 29. Villen- 
bac[h] 1382. Urkb. 11,552. Eulembach 1488. Sprdm. 79; magy. 
lUenbäk. H. 

Lancräm, Lamcrem B, Lamkren 1750, Länkreng 1733; d. 
Langendorf, ss. Länkenderf, urk. Lanchnrukindorf 1309. Urkb. I, 
252, Lancruk 1330 eb. 433. Lankrek 1496. Sprdm. 141. Zur 
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Erklärang der d. Form vgl. Wolff Dn. 63 f. Die rum. Form 
scheint auf Lankrek zurückzugehen, doch ist der Übergang 
k >> m merkwürdig (vielleicht Dissimilation); magy. Lämker^k. 
H. Wolff macht dazu die historische Bemerkung: „In den 
Schreckenszeiten des 15. und 16. Jahrhunderts ist das Deutsch- 
tum hier untergegangen.'' 

Malencrav, MaläncrogB, Melingrav 1750, Malangraff 1733; 
d. Malmkrogi urk. Halbenkragen 1340. Urkb. I, 504. Die rum. 
Form setzt ein ^Malankra^- voraus (vgl. ss. k'roe^ax, Krug. 
Beitr. XII, 135). Form B wäre, falls echt, eine nochmalige 
jüngere Entlehnung; — magy. Almakerek. Gr.-K. 

Merghindeal, Merghindal B, Mergindjal 1750 (Morgondal 
1733 vom Magy. beeinflußt); d. Mergeln, urk. Mergendhai 
1336. Urkb. I 479. Mergendal 1488. Sprdm. 118. Daneben 
1355 auch Mergental. Sprdm. 21; — magy. Morgonda. Gf^r.-K. 

Mesindorf (Mosna B, ?), Mesindorf 1750, Messendorf 1733; 
d. Meschendorf, ss. Mischen-, Maischenderf, urk. 1322 Messen- 
dorf. Urkb. I, 358. (Vgl. auch Wolff Dn. 67); magy. Mese. 
Gr.-K. 

Metisdorf, Metistorff 1750, (Marteschdu W), Mettisdorff 
1733; d. Martinsdorf, ss. Miertesterf, urk. Mertynsdorf 1489. 
Sprdm. 79. mertestorf 1532. Wolff Dn. 66. Auf die letztere 
Form wird wol die rum. zurückzuführen sein; magy. Szasz- 
Märtonfalva. Gr.-K. 

[Mighindola, Mighindal B, d. Engeltal, magy. Ingodaly 
Gr.-K. Die Abkunft der rum. Form ist mir unerklärlich.] 

Motisdorf (Morisdorf B), Motistorff 1750; d. Mortesdorf, 
SS. Mortes-(Muertes-)terf; urk. Mortesdorffius 1550. Wolff 
Dn. 72; magy. Märtontelke. Gr.-K. 

Mucundorf, (Mukendorf B) Mokendorf 1750; d. +Mucken- 
dorf, SS. Maken-, Meaken-, Mäikenderf; urk. 1461 Mukkendorf. 
Sprdm. 71. Auf dieser Form beruht die rum. mit Vokal- 
harmonie; magy. Moha. Gr.-K. Das Dorf hat wie Langenthai, 
Weißkirch und Woldorf seine deutschen Bewohner in den 
Türkenkriegen verloren. (Vgl. Wolff Dn. 72.) 

Netus (Netusche W, Nedhus 1733); d. Neidhausen, ss. 
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NetjeseD, urk. Nethusen 1448 Sprdm. 56, Nythwsen 1503 f., 
Nythws 1494 etc. Nythausen 1563. Wolflf, DSN 15. Die 
rum. Form kann ebensowohl auf ein altes Nethusen als auf 
magy. Nethus zurückgehen, doch ist hier, wie in allen ahnlichen 
Fällen, falls nicht entscheidende phonetische Gründe dagegen 
sprechen, der d. oder ss. Ursprung der wahrscheinlichere. 
Gr.-K. 

Nocrihi (nokriK). Die gewöhnliche Schreibung Nocrichiü 
ist falsch. Nocric, Nocrig B, -k W, Nocrih 1790, Stinghe, 
Doc. II, 37. Nohrih 1800 eb. 196. (Nokrehaj? 1733); d. 
Leschkirch, urk. Nogrech 1263. Urkb. I, 90. Aber schon 
1349 Leuskyrch eb. 11, 60, Luschkyrg eb. II, 434 etc. Ob 
man wol daraus chronologische Schlüsse ziehen darf? — magy. 
Ujegyhäz. H. 

Noustat, Noistadt B, Noistat 1750, -dt 1733; d. Neustadt, 
SS. N&rscht, Närscht, urk. im 14. und 15. Jahrhundert Newer- 
statt, Ende des 15. Newstatt (Wolff, DSN 28). Neustadt 1484. 
Sprdm. 61. Nou- für Noi ist offenbar volksetymologisch, 
besser noch übersetzt; magy. Üjvaros. Gr.-K. 

Petisdorf, Petischdor W; d. Petersdorf, ss. Piterschterf, 
urk. Villa Petri. Wolff Dn. 77, oder Peterfalva etc. Urkb. II, 
726. Die rum. Form geht auf ein *Peters(§)dorf zurück; — 
magy. Peterfalva. Gr.-K. 

fPorumbacul de Jos (oder inferior), Borumbacu dje dszosz 
W, [Als6]-Porumbak 1750, -bäch 1733; d. Unter-Bombach; 
magy. Alsö-Porumbäk. Der Name kann möglicherweise aus 
einer Form des d. Bombach mit Anlehnung an mm. poramb, 
porumbac entstanden sein. Doch ist auch das Umgekehrte 
denkbar, daß der d. Name eine Verdeutschung des rum. sei. 

Desgleichen Porumbacul de sus. F.] 

Prostea, Prosti B, Proschtu W, Prost 1733; d. Probstdorf, 
SS. Pmis-, Prtsterf (vgl. Pruisdorf W), urk. Probstdorf 1364. 
Urkb. II, 214, 1532. Wolff Dn. 78—79. Es liegt offenbar 
auch eine Anlehnlng an rum. prost vor. Doch ist das b 
schon im Ss. ausgefallen. (Vgl. auch das folgende). — magy. 
Prepostfalva. Gr.-K. 
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Prostea- oder Prostea B -mare, Prosda-mare W, Prostye 
Mare 1750; d. Ghross-Probstdorf, ss. Qrls-Prlsterf, nrk. Qtosz- 
proszdorflf 1494. Wolflf Dn. 79; — magy. Nagy-Ekemezö. 
K1.-K. 

Ebenso: Prostea-micä etc.; Klein-Probstdorf, urk. Klein- 
proszdorf 1494. Wolflf Dn. 79; magy. Kis-Ekemezö. K1.-K. 

Riehisdorf, Rechisdorf B, Retjeschdor W, Rekistorflf 1750, 
-dorflF 1733; d. Reiehesdorf, ss. Rechesterf, urk. Riehestorff 
1510. Richestdorflf 1528. Seit 1532 mit ei. Wolflf Dn. 80; 
magy. Riomfalva. Gr.-E. 

Reciü, Reee B, R«cs 1750, Retsul 1733; d. Ratsch, urk. 
Reech 1330. Urkb. I, 433; magy. Reese. H. 

Retisdorf, Retisdorf 1750; d. Retersdorf, Reteschdorf B, 
ss. Raitesch-, R^teschterf; urk. Retersdorf 1400. Wolflf Dn 81. 
Das r ist oflfenbar nicht erst im Rum. abgefallen; — magy. 
Reteny. Gr.-K 

Rodbav, Rotbav B (Rorbaka W), Rodbav 1750; d. Rohr- 
bach, (zum SS. vgl. „Ruirbich" W), urk. Rorbach 1389. Urkb. II, 
637. Auffallend ist der unerklärliche Übergang von r zu d; 
— magy. Nadpatak. Gr.-K. 

Romos, (Szäsz-Romosz 1750, Romosz 1733); d. Rumes, 
urk. Romoz 1291. Urkb. I, 188; magy. Romosz. U.-W. Der 
rum. Name kann allerdings auch aus dem Magy. entnommen 
sein. — Dazu die historische Bemerkung bei W 183: „ehe- 
mals ein großes sächsisches Dorf, das noch einen sächs. Pfarrer 
und Diakonen, aber meist walachische Einwohner hat. Von 
Sachsen und anderen deutschen Ansiedlem befanden sich 1766 
nur 59 männliche uud 66 weibliche Personen. 

Romosel; d. Klein-Rumes; magy. Romoszhely. U.-W. 

Rondela oder Rondola; d. Rauthai, urk. Rundal 1322. 
Urkb. 1 361. Ruental 1340 eb. 504. Rudal 1467. Sprdm. 83. 
Die Erklärung der rum. Form macht Schwierigkeiten, da ss. 
-dal überall da, wo es im Rum. vorhanden ist, als -deal er- 
scheint. Westgerm, ä geht nun allerdings ss. in einen o-Laut 
über (vgL Scheiner, Ma. § 9, 2) und so ließe sich -dola zur 
Not erklären. Aber -dela? — Magy. Rudäly. Gr.-K. 
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Rotbav, Rodbav 1780. Stinghe, Doc. I, 293; d. ßotbach, 
nrk. rudbach 1483, Roderbach 1464. Sprdm. 48, 61; — magy. 
Veresmart. Kr. 

Rucar, Rukker 1733; d. fRuckersdorf, urk. Rwkersdorff 
1492, Rwkwrsdorflf 1497, Rückers- 1492, Reckersdorff 1503 
(Wolff stellt es zu dem alten sehr häufigen sieb. Namen: 
Rucker, Rücker, Reker urL = altd, Ruodger, Rucker, Dn. 86; 
vgl. auch Rucken villa 1387. ürkb. II, 609) magy. Rukur. F. 

Ob wohl auch Rucär in Muscel unweit Cimpulung hierher 
zu rechnen ist? Es könnte eine etwa von C. aus gegründete 
Sachs. Ansiedlung gewesen sein. 

Säsäus (Szaszhauz 1750 und Szasza-Huss 1733 sind halb- 
magy. und halbdeutsch); d. Sachsenhausen, ss. Sessenh^^ousen, 
urk, Sossenhüssen 1532. Sassenhausen 1585. Wolff^ DSN 17. 
Vgl. dazu (Net)husen 1448. Sprdm. 56. Aus einer anzu- 
setzenden Form Sassenhusen läßt sich die rum. sehr gut er- 
klären. Eine Zurückführung derselben auf magy. Szäszahuz 
ist nicht recht möglich, da das auslautende z nicht als s er- 
scheinen könnte, wol aber ss. s. H. — Im 17. Jahrhundert 
ist das Deutschtum hier untergegangen (vgl. Wolff a. a. 0.). 

Selistat, Selistat B, Sälistat (Foaia poporului X, 9), Zseli- 
stat 1750, Szelistedt 1733 (Selistä W); d. Seligstadt, ss. Se-, 
Sailijescht, urk. Seligstadt 1499. Bis dahin Seiger-, Seliger- 
stadt (Wolff, DSN 29). Ich glaube, daß durch Anlehnung an 
den geläufigem Dorfnamen Sä-, Seliste der Übergang des an- 
lautenden S in j verhindert worden ist. Übrigens hätten wir 
in der Form von 1750, falls sie exact ist, auch eine solche 
mit j belegt. — Magy. Szelistat, Szelidvaros, Boldogväros. Die 
3 Formen sind recht charakteristisch für das Entstehen der magy. 
Namen, die meist Anpassungen und Übersetzungen sind. Gr.-E. 

Stenea (Stäna B), Stene 1750; d. Walachisch-Stein, zum 
Ss. vgl. altss. steen = Stein. Keintzel Herk. 35, urk. vgl. 
Amoldus Stenhuser 1383. Urkb. II, 569; magy. Isztina. Gr.-K. 

Stena, Stena (Telegraful romän, L 235) (Stina B), Sztena 
1750, Sztenye 1733; d. Stein; magy. Garat. Gr.-K. (Erkläruüg 
siehe beim Vorigen.) 
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Saes, Sais B, W; d. Schaas, urk. Segas Urkb. II, 163. 
Schau 1372 eb. 371; magj. Segesd. Gr.-E. 

Saldorf (Sole B), Schaldor W, Saldorff 1750, Saldorf 1733; 
d. Schaldorf , urk. Saldorf 1496. Sprdm. 141; magy. Säldorf. 
Gr.-K 

Selimber (besser Selimbär), Silimber 1733; d. Schellenberg^ 
urL 'Schellenberch 1327. Urkb. I, 414. Selimbergh 136L 
Sprdm. 24 etc.; magy. Sellenberk. H. 

Smig, Smig 1750 und 1733; d. Schmiegeo, urk. Sumugun 
1317.' Urkb. I, 321. Symyg. 1325 eb. 394; magy. Somogyon, 
KL-K. 

Soala, Schoale W, Schoala 1750; d. Schaal, (ss. vgL W: 
Schuol), urk. Saal 1331. Urkb. 1,441; magy. Salya. Ör.-K. 

Sona, Schone W, Schona 1733; d. Schönau (ss. vgl. W: 
Schinen), urk. Schona, Schena 15. Jahrhundert Urkb. I, 381. 
Interessant ist, daß rum. o, nicht etwa e erscheint; magy. 
Szepmezö. 6r.-K. In der Nahe von Blasendorf. 

Ein zweites Dorf dieses Namens: Sona, Schona 1750, 
Sona 1733; d. Schönau; magy. Söna. Gr.-E. In der Nahe 
von Beps. W 242: „ist nun ganz walachisch." 

Sorostin; d. Schorsten, Schoresten, urk. Sorosthen 1494. 
Schoresthen 1495. Sprdm. 133; 141; magy. Sorost^ly. U.-W. 

Spring oder Spring ?J, auch 1750 und 33 d. Gespreng B, 
urk. Spring 1309. Urkb. I, 252. Spreng 1380, Spryng 1388 
eb. n, 526, 623; magy. Spring. Die rum. Form kann ebenso- 
wohl auf die ss. als auf die magy. zurückgehen. U.-W. 

Sulumberg, Sulemberc B, Schulenbergy W, Schilemberg 
1750,* Soleunberg 1733; d. Schönberg, urk Sconberg 1280. 
Urkb. I, 141. Schonberg 1H74 eb. II, 433. Schonperg 1483, 
Sprdm. 98. (Diese urk. Formen sind interessant wegen des 
^1 ^gl- Sona.) Für den ersten Bestandteil des rum. Namens 
weiß ich keine Erklärung zu geben; magy. Lesses. Gr.-E. 

Sura-mare; d. Grosscheuem, urk. Grosschwren, -schwren 
1465. Sprdm. 78. (Vgl. auch surä im Glossar); magy. Nagy- 
Gsür. Eine Ableitung vom Magy. ist fast undenkbar wegen 
des & H. 



— 101 — 

Sura-mica, schon 1794 Stinghe, Doc. II, 99; d. Klein- 
Scheuem, urt Cleynschwren 1465. Sprdm. 78, Cleynschwrn 
1468 eb. 83; magy. Kis-Csür. H. 

Toarcla, Torkia 1733; die gew. rum. Bezeichnung ist 
Prejmer; d.Tartlau, Tartlen (ss. vgl, W: TuorÜen), urk. Tharcla 
1332. Wolfl^ DSN 11. Tartlaw 1329. Urkb. I, 431. Torthlew 
1387. Urkb. 11, 614. Wir hätten demnach schon für das Ss. 
sowol den o-Laut als auch kl für Ü belegt. Vgl. auch Personen- 
namen wie TorÜer 1505, Tuartler (ss.) 1765. Kisch, BFN 30. 
— Magy. Prazsmar. Kr. 

IHchindeal B (Cichindeal scheint mir bloß altertümliche 
Schreibung zu sein; vgl Cipariu etc.), Czüdngyeal 1750, Czi- 
kindal 1733; d. Ziegenthal, urk. Chekendal 1350. Urkb. II, 74; 
magy. Gzikendäl. H. 

Valendorf oder Voldorf, ValdorW, Valendorf 1794. Stinghe, 
Doc. II, 105. Valendorf 1750. (WoMFdorflf 1733); d. fWohl- 
dorf, SS. Wöl-, Waulderf, urk. Waldorf 1396. Noch im Beginn 
des 18. Jahrhunderts wechselt Wal- mit dem jüngeren Wol- 
dor£ WolflF, Dn. 99. Daraus erklärt sich auch die zwiefache 
rum. Form. — Magy. Voldorf Kr. 

Vatit, Valhit 1794. Stinghe, Doc. II, 113, (Valhid 1750 
und 1733); d. Waldhütten, urk. Walthyd 1343. Sprdm. 15. 
(Daneben Valdhuttin etc. Urkb. 11, 749.) Man könnte zum 
Vergleich anfahren, daß 1751 in einer rum. Urkunde der Name 
eines sächs. Königsrichters als Valtiter (= Waldhütter) er- 
scheini (Stinghe, Doc. I, 220); magy. Valdhid. Gr.-K. 

Vllcindorf, Welkendorflf 1733 (worin der Laut 1 nicht 
wiedergegeben werden konnte); d. Wolkendorf, ss. Wülken-, 
Woulkenderf. (Vgl. Wolflf, Dn. 100); urk. Wolkendorf 1369. 
Sprdm. 25. -ff. 1447 eb. Die rum. Form muß auf ein älteres 
SS. *Wülkendorf zurückgehen. — Magy. Volkäny. Gr.-K. 

Vingard, auch 1750, Wingardt 1733; d. Weingartskirchen, 
urk. Uingard 1435. Wingart 1443. Vingarth 1447. Sprdm. 
55. Vingardch 1388. Urkb. II, 623. Zum auslautenden d vgl. 
Äuch Scheiner, Ma. § 34, 5. — Magy. Vingard. U.-W. 

Vin^ul de jos, Vincz 1750 und 1733; d. Unterwinz, urk. 
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Vinz 1309. Urkb. I, 242. (Daneben Wynch, Winc, Wynz etc. 
eb. 612); magy. Alvincz. Ü.-W. 

Viscri, (Ghiscrici, Vischir B); d. Weisskirch, urk. Veyss- 
kirch 1432. Sprdm. 54. (Vgl. auch ss. kirich = Kirche. 
Wolflt; Dn. 101). — Magy. Fejeregyhäz. Gr.-K. 

Vorumloc, Vunnlocu B, Vormloc 1787. Pusc, Doc. 136, 
Vurmloc 1798. Stinghe, Doc. II, 152, Vorumblok 1750, Vorum- 
lok 1733; d. Wurmloch, urk. Bonnloch 1357. Sprdm. 22. 
Wurmloch 1357. Urkb. II, 146. (Interessant ist der Wechsel 
Ton anlautend b und y); magy. Baromlaka. Gr.-E. 

Vurpär, Vulper B (mit Dissimilation), Bulper B, Verper 
1750, Vorper 1733; d. Borgberg, urk. Bui^berg 1248. Urkb. I, 
77. Burperg 1317. Urkb. I, 329. Burchperg 1380. Sprdm. 28; 
magy. Borberek. U.-W. 

Vurpär, Vurper B, (Vurpur W), Vurpär 1792. Stinghe, 
Doc. II, 60. Verper 1750. Wurberg 1733; d. Burgberg, urk. 
Burchberg 1465. Sprdm. 78. Burperg 1350. Urkb. II, 74, 75 
(wiederholt); magy. Vurpod. H. 



Dritter Teil. 

Phonetisches. 

Die lautlichen Vorgänge, die hier zur Besprechung kommen 
sollen, zerfallen in zwei Kategorien: 1) solche, die ihre Be- 
gründung ausschließlich in der Phonetik des Rumänischen 
finden, z. B. der Übergang des unbetonten a in ä, des ch im 
Auslaut in f > v > ü etc. 2) solche, die bereits in dem be- 
treffenden deutschen Dialekt, aus welchem die Entlehnung 
gemacht wurde, vorbereitet waren; hierher gehört z. B. ohne 
Zweifel der Übergang von s in s. Die beiden Kategorien 
lassen sich indes nicht ganz scharf von einander scheiden. 
Ich behandle sie daher nicht getrennt, weise aber überall da, 
wo mir die zweite vorzuliegen scheint, darauf hin. 
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Ich bemerke noch, daß von durchgehenden phonetischen 
Regeln bei der großen Verschiedenheit der Zeit der Ent- 
lehnung, der Verbreitung der entlehnten Wörter und der 
deutschen Dialekte, aus denen entlehnt worden ist, selbst- 
verständlich nicht überall die Rede sein kann. Es lassen sich 
jedoch bestimmte, mit einer gewissen Regelmäßigkeit wieder* 
kehrende Erscheinungen feststellen, gewisse mehr oder weniger 
stetige Tendenzen bei der Zurechtmachung des entlehnten 
Grutes. Sie sind naturgemäß in den älteren Elementen, be- 
sonders auch in den Ortsnamen, strenger durchgeführt, während 
die jüngeren eben durch eine gewisse lautliche Ungefagigkeit 
als nicht recht eingebüi^ert gekennzeichnet sind. 

I. Vokale. 

1) Unbetontes a geht in a über, regelmäßig in den mit 
rum. Suffixen versehenen Lehnwörtern und in den rum. Ab- 
leitungen, z. B.: ralpel^ Cälvasär, Vältit; — bänc^ä, fifltuesc, 
fä|cu^ gläjer, gläji^A, läibäreL 

2) ä ^ ea (e), betontes a geht unter Einwirkung eines 
vorhergehenden 1, r in Verbindung mit anderen Konsonanten, 
femer nach s-Verbindungen, vereinzelt auch nach anderen 
Konsonanten in ea über, welches, wenn es den Ton verliert, 
als e erscheint, z. B. cleap|ä, clep|esc, cotoflean^, fleandurä, 
|treaf (neben straf), sneaps, steamp ^tempar, stempu^sc, |teand, 
jteangä, streang strengär, heac (neben hac), lea^ (neben la^). 
Zum Vergleich füge ich hinzu, daß das deutsche Wort Stand- 
recht in einem Dokument von 1815 charakteristischer Weise 
als steandrecht erscheint. (Vgl. Pusc, Doc. 183: cei ce calcä 
plaiurile adecä trec preste plaiü sunt vinova^t de judecata 
steandrecht). 

Anmerkung: Den Übergang von -dal in -deal in den 
Ortsnamen halte ich für volksetymologisch und rechne ihn 
daher nicht hierher. 

3) Q = ä, unbetontes deutsches e (= e) erscheint rum. 
außer in den Fällen, in welchen es in i übergeht, als a; gabur, 
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ghinftrar, izSnban, lagär, laib&r, recäl, croapfinft, Cälvasär, 
lacfisdorf. 

4) e >> ä, unbetontes e geht nach Labialen, ferner dialek- 
tisch auch nach r, z in harter Stellung in ä über wie in lat. 
Elementen: värbung, bSrbunc, bärbuncä; mold. kann dies ä in 
a übergehen: barbunc; rägutä, r&teresc, zä^r; bei den Orts- 
namen zeigt sich dieser Vorgang in den mit -berg, -perg zu- 
sammengesetzten: Ghirpär, Selimbär, Yurpär. 

5) e ^ i, unbetontes e geht nach palatalen Lauten, auch 
nach (wahrscheinlich ebenfalls) palatalem t sehr häufig in i 
über: chiborean, ghiric, stipuesc; Qhijasa, Bti^his, Metisdorf, 
Motisdorf, Petisdorf, Betisdorf. 

6) e >- ea (a) lautgesetzlich in Ghijasa, weil betont und 
in harter Stellung; in sneap (neben snep) aus ss. 6e hervor- 
gegangen. 

7) e (e) > in cliompfär, forgat infolge der benachbarten 
Labiale, in bandol wahrscheinlich aus gutt. -at entstanden. 

8) i >* i| i geht dialektisch nach r imd f in i über wie 
auch in lat. Elementen: strtmf, be^rcricter, sftnflc, spa^lr, 
toc^glä, figlä, t^brä, Al^ina. 

9) i > e (le): belhi^ä, selboc, gliedä, raspiel. 

10) > oa, betontes o geht unter der Wirkung eines 
folgenden ä oder e in oa über, in älteren Elementen, z. B. 
androaca, troacä, Cloasterf (vgl. auch Gloaster). 

Anmerkung: Der Mittellaut zwischen o und a, der im 
Ss. vorkommt, wo er in der Regel mit ä oder 9 bezeichnet 
wird, erscheint im Rum. als oa: coastän, croapänä, jos^r, 
Toarcla; in unbetonter Silbe geht oa wie gewöhnlich in 
über: jogar. 

Ein ähnlicher, weiter nach o liegender Laut des Ban.- 
Deutschen und der österreichischen Dialekte, denen die Sol- 
datenwörter entnommen sind, erscheint betont als oa oder 0, 
unbetont als o: floastSr, hoalbä, holbä, loagär, roast, obsit, 
pocompos, ponvon, sUboc, spogot^ somot, toc^tglä. 

11) o >> u, unbetontes o geht in älteren Elementen in u 
über, z. B. Apusdorf (aus älterem Aposdorf), Dupusdorf; in 
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Hundorf aus Hondorf haben wir denselben Übergang unter 
Einwirkung des folgenden n + cons. 

12) in alten Lehnwörtern aus dem Ss. erscheint u gefolgt 
von r oder 1 als 1, worin man wol richtiger Vokalentwicklung 
aus silbigem r, 1 zu sehen hat, als Übergang von u > 1, z. B. 
plrgar, Bti^his, Vllcindorf. 

13) u>o; u erscheint in jüngeren Elementen bisweilen 
als o, besonders in der Nachbarschaft eines n oder r, was 
sich aus der offenen Aussprache des u in den betreffenden 
deutschen Dialekten erklärt; z. B. fispont, forman, laiutoc, 
stalonc, vorboncas. 

14) ü erscheint als i, falls es so schon im betreffenden 
deutschen Dialekte ausgesprochen wurde, z. B. crigäl, grinspan, 
strimf, ^nhel^ etc. Echtes ü wird durch lu wiedergegeben: 
frustiuc, stiuc, stfurt; surä geht entweder auf eine nicht- 
umgelautete Form zurück oder es ist das i, wie auch sonst 
in s aufgegangen. 

15) Der Diphthong ei erscheint bisweilen in unbetonter 
Silbe als e oder i: blevais, clenoduire, clinoid, izänban, slefui, 
slifui. 

16) Vokalharmonie: a) Progressive Vh.; bruncru^i, 
cozondrac, cozondroc, flostorar, päträntas, rätälesc, somot, 
Hundrubehi, Ilimbav, Mucundorf, Vllcindorf. — b) Regressive 
Vh.: cotoflean^, egzi^r, igzitir, finic, hirincä, pocompos, vor- 
boncas, Aposdorf (1733), Duposdorf (1750). 

17) Bisweilen kommt Aspiration des anlautenden Vokals 
vor, eine auch sonst geläufige Erscheinung: z. B. handroc. 
hopsit. 

II. Konsonanten. 

1. Labiale. 

a) b > v; b erscheint als v in dem zweimal vorkommenden 
Dor&amen Vurpär aus Burperg (Burgberg). Der Vorgang 
scheint bereits ss. zu sein, vgl. altss. Schreibungen wie: sybenn 
wyrgenn (1525), Sprdm. 177, und Reewer (Räuber) (1536), 
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eb. 196, Virthalm (1359) neben Bjrfchalm. (Spirant Aussprache 
im Moselfränk.) 

b) w > b; w geht in b über in bärbunc, berbun etc. durch 
Assimilation an das folgende b; nach 1 in Gälbasär, silboc 
(vgl. aber auch magy. silbac); in manebre. 

c) b, V > gh; b, V gefolgt von i geht dialektisch in gh 
(g) über: ghil^, Berghin, Ghiertan, Ghimbav (gimbaf), Ghirbom, 
Ighisdorf, Ghiscrici (neben Viscri). (Vgl. auch Wg., Jb. VIU, 
315,' gimbaf.)* 

d) Das schrifkd. b erscheint besonders anlautend öfters 
als p. (In banater und anderen Lehnwörtern erklärt sich dies 
durch die stimmlose Aussprache des Oberdeutschen. Merk- 
würdig ist es in ss. Elementen, bei denen man vielleicht Be- 
einflussung durch das Oberdt voraussetzen muß): pirgar (schon 
urk. purger geschrieben, neben burger = rum. burgar), pleü 
(auch bleu), paor, paorat, picsä, pocärai, ponvon; auch in- 
lautend: raipel^ supertäL 

e) pf erscheint inlautend vor Konsonanten meist als f, 
auslautend als p oder f: chiflä, chiflar, cotofleant; steamp, strimf. 
In cUomp&r hat sich inlautend das p erhalten, weil es in der 
Verbindung m-f geschützt war. 

2. Gutturale. 

a) ch > h > f, V, ü; ch geht in einigen Fällen im Aus- 
laut und vor t in f über, das im Auslaut auch erweicht als 
V erscheinen und dialektisch in ü übergehen kann (vgL Wg., 
Jb. III, 228; IV 283). Beisp.: blech > blef > bleu, plech > 
plef, plev > pleü, Schuch >> suf, Ghicht > ghift. In den Orts- 
namen erscheint -bach als -bav (baf): Besimbav, Grisbav, 
Ghimbav (gimbaf) etc. (In Hamba ist das v ausgefallen). 
Vor Suffixen, die mit e anlauten geht dies v in s über, z. B. 
Ghimbäsel, Hämbäs[e]anu (vgl. vataf, vatasel). 

b) h, K > c; guti wie palat. ch gehen in jüngeren 
Elementen im Auslaut und vor t, welches besonders auslautend 
auch abfallen kann, in c über, z. B. ainmoct, be^trcrictu, ghiric, 
haptac, laintoc, silboc, toc^iiglä, tricter, ^ucaos. 
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c) der Hauchlaut h ist in c übergegangen in eozondroc. 

d) rum. g für d. k: ciofligar (neben ciuflicar), blang (neben 
blanc), rägutä regrut, yingälac (der Wechsel ist bereits dialek- 
tisch deutsch). 

e) g wird im Auslaut stimmlos in bärbunc, berbuncä etc., 
saitroc, brulinc. 

3. Dentale. 

a) tr erscheint als dr in cozondrac und madrat (neben 
matra^), weil schon im Deutschen stimmlose lenis. 

b) d wird im Auslaut stimmlos (wie bereits im Deutschen), 
z. B. punt, tringhelt. 

4. Zischlaute. 

a) s> s, j; s erscheint besonders in ss. Elementen, aber 
auch in anderen, als s, beziehungsweise anlautend vor Vokal 
und inlautend zwischen Vokalen als j (z), z. B. fascu^, glaje, 
gläjer etc., ji^, joagär, jetuesc; fester, floastär, sustar etc. 
Casolt, Cloasterf, Dupusdorf, Ghijasa, Ibisdorf etc. (vgl. auch 
Cloaster). — Anm.: Im Ss. ist westgerm. s anlautend vor 
Vokal und inlautend zwischen Sonoren stimmhaft geworden; 
s anlautend vor Eons., s nach r und altes sk erscheint als s 
(vgl. Kisch, Beitr. XVU, 347ff: Die Bistritzer Mundart ver- 
glichen mit der moselfränkischen § 32 a) Daß femer das ss. 
s eine breitere Aussprache hatte, geht, wie mir scheint, auch 
aus folgenden Beispielen hervor: 1536 finden wir tys für 
Tische czwissen für zwischen geschrieben (Sprdm. 202). In 
einem anderen Dokumente vom Jahre 1649 wird rum. Jude 
durch Sude wiedergegeben. (lorga. Säte 122 Note). Um- 
gekehrt erscheint s als seh in Perschonen 1616 (lorga, Soc. 
Bras. 38 etc.). 

b) In einer Reihe von Wörtern erscheint anlautend neben 
sp, st — sp, st, z. B. spa^resc (neben fpa^), spi^ (neben 
spi^urä) stofa (neben stofa) etc. 

c) zw im Anlaut erscheint als sf in dem einzigen Bsp. 
sfan^ (sfantih, sftntic); schw als f mit Abfall des seh in Fiser. 
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5. Anaptjxis. 

Zwischen n und r wird bisweilen ein d eingeschoben: 
chindros, zwischen m und r oder 1 ein b: ^Imbra, Vorum- 
bloc (1750). 

6. Metathese. 

a) M. neben einander stehender Konsonanten: clusca 
(clucsä); b) entfernterer Kons.: bandraburcä (brandaburcä), 
felderä (ferdelä), lecär (recä), potrocoL 

7. Assimilation. 

Fofeldea (aus Hofeid), bärbunc (neben värbung), gogliftat 
(kogel + statt). — In einigen Fällen in denen b das vorher- 
gehende n in m oder t in d verwandelt ist die Assimilation 
bereits deutsch: Ghimbav (vgl Vidembach), Hamba (vgl. Ham- 
bach), Bodbav (vgL rudbadi) etc. 

8. Dissimilation. 

r&tälesc (aus r&teresc), laibär (aus leibel), fOär (aus Führer), 
Vulper (aus Vurper, Burgberg). 

9. Ausfall von Konsonanten. 

a) Wenn Nasal, Liquida oder Zischlaut mit zwei anderen 
Kons, zusammentreffen, fallt einer von diesen aus, z. B. chirvai, 
fispont, silboc, tringhelt, ^inhel^ Ghirpär, Galbor, Gälvasär. 

b) r fallt in Ghmppen von drei Kons, und vor Kons, durch 
Dissimilation, falls im selben Worte noch eine r- Verbindung 
vorkommt, z. B. fester, Dostat, Petisdorf, Me^dorf, Motisdor^ 
Petisddi^ fotragä. 

c) n vor g ist ausgefallen in hegher (neben hengher, 
hingher), stäog (neben stalonc). In plencher ist 1 durch Dissi- 
milation ausgefallen. 

III. Kontraktion und Ausfall von Silben. 

Die Kontraktion ist in den meisten Fallen schon im 
Deutschen in der Aussprache vorhanden gewesen, z. B. Bendorf 
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(vgl bendorf urk. neben Bägendorf), Ghimbav (Vidembach), 
Casolt (Kastenholz, Casteholz). 

Bisweilen kommt besonders in jüngeren Elementen auch 
Ausfall ganzer Silben oder Verstümmelung längerer Wörter 
vor, z. B. erump, forgat, cotoflean^ viclibus. 

IV. Volksetymologie. 

brincu^ aus bruneu^ nach brinca, cäprar aus Korporal 
nach caprä; manegre und manegura (Manöver) mit Anlehnung 
an negru und negurä. Ortsnamen: In Bundorf (Bodendorf, 
Buddendorf) kann Anlehnung an bun oder Kontraktion vor- 
liegen; Frlua aus Frauen(dorf) nach friü; Noustat aus älterem 
Noistat (Neustadt) nach noü. Porumbac (Bombach) scheint 
an rum. porumbac angelehnt zu sein, Prostea und Frostea 
(Probstdorf) an prost. — In Selistat, Sälistat hat man wahr- 
scheinlich den häufigen Ortsnamen Säliste, Seliste zu hören 
geglaubt, sonst müßte das anlautende s als j erscheinen. In 
Vorumloc (Wurmloch) ist die letzte Silbe, an deren Stelle man 
sonst lov erwarten soUte (vgl. II, 2, a) an rum. loc angelehnt. 
In den mit Thal zusammengesetzten Dorfnamen ist altss. -dal 
an rum. deal angelehnt: Gherdeal, Merghindeal, Tichindeal. 

V. Auslaut 

In dem Folgenden soll vor allen Dingen die Behandlung 
der häufigsten deutschen Endungen -en, -el, -er, -ung dar- 
gestellt werden. Anhangsweise fage ich noch einige Be- 
merkungen über die Behandlung des Auslauts im Allgemeinen 
hinzu. Was die lautlichen Vorgänge betrifft, kann ich auf 
das Vorangegangene hinweisen. 

1) -en; — a) -en = -en: fosten, ruben. — b) -en > -an: 
coastän; fem. -änä: croapänä. — c) -en>-in: castin, clichin, 
cHcin, coastin, crihin; fem. -inä: clichinä, rozinchinä. — d) -en 
> -na: stolna. 

2) -el; — a) -el = -el: candel, raspiel, spentel, Strudel. — 
b) -el >> -äl: bachendäl, crigal, pincäl, recäl, sni^äl, spen^l, 
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stempSl, sapertfl. — c) -el > -är: lalbär (Diasim.), lecär 
(Metathese)). — d) -el > -il: stimpil. — e) -el>-ol: bandoL — 
f) -el > -la: chiflu, oblu; fem. -lä: cahlä, chißS^ criglä, gaplä, 
stiflä, suflS, sveblä, tootilglft, t^iglä. — g) -el > -elä: ferdeÄ. 

3) -er; — a) -er =««= -er: belcher, belfer, be^lrcricter, cafer, 
chelner, crontaler, mater, mester etc. — b) -er > -ar: cKom- 
pftr, cufär, filär, floast&r, lagär, luncär etc. — fem. -ärä: 
cobärä, ^ucarä. — c) -er > -ir: henghir (vgl. auch Cloastir). 
— d)-er>'ru: capelmatstru, fosmaistru etc.; fem. rä: ^imbrä. — 
e) nach Vok. ist das a gänzlich geschwunden in dem mehr- 
fach entlehnten Wort „Bauer" : gabur, paor, paur, pauf e (vgl. 
auch chibor-ean). — f) in folg. Fällen ist an die Stelle des 
d. -er das rum. Suffix -ar, nach Palatal -er getreten: burgar, 
cret^ar, drucar, jogar, pirgar, ze^ar; fSlcer, fle^er (älter flesear), 
gläjer, hingher. 

4) -ung erscheint in den wenigen Beispielen in sehr ver- 
schiedener Gestalt: bärbunc, berbun, bärbuncä, varbung, ver- 
bunc, verbuncä, rostung, stalog, stalonc. 

Anhang: Über den Auslaut der übrigen Wörter gilt 
etwa Folgendes: Wörter, die auf Konsonanten endigen, bleiben 
im Auslaut meist unverändert und werden als Mask. oder 
Neutr. behandelt, z. B. androc, be^irc etc. (Über die Ver- 
änderungen, die einzelne Eons, im Auslaut erfahren, vgl. 
IL Kons.). Mitunter werden sie aber durch Anfügung der 
Fem.-Endung -ä in Fem. verwandelt, wobei das ä auch laut- 
liche Veränderungen im Wortinnem hervorrufei^ann: andro- 
acä, corfö, stofö, ^chirä; in glaje und ^ichire niben wir e 
wegen des vorhergehenden z beziehungsweise f. 

Fem. Substantiva auf -e werden meist ebenfalls als Fem. 
auf -ä behandelt, z. B. bortä, farbä, halbä etc.; bisweilen auch 
als Mask. oder Neutr. mit Ausfall des -e: herberg, nit, pa- 
trontas, sterc etc. 

In einigen Fallen tritt völliger Schwund unbetonter 
Endungen ein, z. B. cartof, cozondrac, dril, sfan^, vingälac etc. 

Vokalischer Auslaut liegt vor in: blaiü, cafeiü, chirvai, 
letiü, pocäräi, slingherat 
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Häufig ist auch die Anfügung von rum. Suffixen, besonders 
von Diminutivsuffixen, z. B. ari|te, chiborean, fSscu^iä, grosi^;ä etc.; 
in ghinärar ist die Endung -al durch das rum. Suffix -ar 
ersetzt. 

Sämtliche Verba nehmen die Endung -esc, beziehungs- 
weise -uesc an (mit Ausnahme von räterez neben räteresc) z. B. 
clepsesc, slefuesc, stipuesc, verbuesc etc. 



Anhang. 

Behandlung des Grundwortes in den zusammen- 
gesetzten Dorfnamen. 

1) -au, urk. -a oder -aw, ss. -9 (eide = Eidau, v^le = 
Weilau, vända = Windau. Kisch. BEN, 27, 31), rum. a: Sona 
(der Name Zweier verschiedener Dörfer), Toarcla; hierher ge- 
hört wahrscheinlich auch Al^tna. 

2) -bach, urk. -bach, ss. -b9x, rum. -bav (-baf): Besimbav, 
Crisbav, Ghimbav, Holbav, Ilimbav, Rodbav, Rotbav. (Da 
schon 1750 Hambav, Ilimbav, Rodbav, 1780 Crisbav und 
Ghimbav belegt sind, so erscheinen Formen mit auslautendem 
ch oder c mindestens als zweifelhaft, als durch deutsche oder 
magy. Schreibweise beeinflußt). Ausnahmen: Hamba (bereits 
1733, dagen 1750 als Hambav belegt, vgl. auch Hämbäsan); 
Holbab (mit Assimilation) 1750; Porumbac (falls die Ableitung 
von Bornbach richtig ist) (Volksetymologie). 

3) -bäum, urk. -bom, rum. -bom: Ghirbom. 

4) -berg, urk. -berg, -bergh, -berch, -perg, ss. -bri^ (vgl. 
humbri;^, Hanenberg. Beitr. XVII, 383), rum. -berg, -berc, -ber, 
-bär, -per, -pär: Sulumberg oder -berc, Selimber oder -bar, 
Chirper oder pär, Vurper oder -pär, Vulper oder Vurpär. 

5) -bom, rum. bor: Calbor. 

6) -bühel, urk. puchlen, ss. -bf^^l (Beitr. XVII, 368), rum. 
bechiü (beK): Hundrubechiü. 

7) -thal, urk. -dal, ss. -In, rum. -deal: Gherdeal, Merghin- 
deal^ Tichindeal. (Diese Formen sind schon in den nach magy. 
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Schreibweise wiedergegebenen: Gyergyal 1733 und 1750, Mer- 
gindjal, Gzikingyal 1750 bezeugt); Ausnahmen: Mighindola 
und Bondola, -dela, beruhen vielleicht auf späteren Formen 
von -dal; in Agnita fehlt ein ursprüngliches -dal vollständig. 
(Alle übrigen Formen keruhen auf ungenauer Schreibung). 

8) -dorf, urk. -dorf, -dorflf, ss. derf, drf, drof, rum. dorf: 
Aldorf, Apusdorf, Bendorf, Bundorf, Dupusdorf, Hendorf, 
Hundorf, Jacäsdorf, Ibisdorf, Ighisdorf, Mesindorf, Metisdorf, 
Motisdorf, Mucundorf, Petisdorf, Richi^dorf, Retisdorf, Saldorf, 
Valendorf, Vilclndort — Schon 1733 und 1750 finden wir 
-dorf, -torf (meist mit ff geschrieben). Dagegen erscheint bei 
Windisch (1790), außer in Aldorf, merkwürdigerweise überall 
-dor oder sogar -du (vgl. Marteschdu für Metijdorf), — Die 
neuss. Form -derf erscheint im einzigen Beispiel Cloasterf. — 
In mehreren Fallen fehlt -dorf im Rum. vollständig, z. B. 
Felta (Felsendorf), Friua (Frauendorf) etc. 

9) -feld, urk. feld, ss. fMd, rum. feldea: Fofeldea. 

10) -garten, urk. gard etc., rum. gard: Vingard, Bun- 
gard. 

11) -hausen, urk. -husen, -hws, ss. -essen, -h®ousen, rum. 
us: Netus, Säsäus. 

12) -holz, urk. holz, rum. -olt: Bohol^ Casol^. 

13) -kirch, urk. -grech, -kyrch, kyrg etc., ss. k*irx (Beitr. 
XII, 130), rum. -crihi, -cri (crici, -chir): Nocrihi, Viscri (Ghis- 
crici, Vischir). 

14) -loch, urk. loch, rum. loc: Vorumloc. 

15) -Stadt, urk. stadt, statt etc. ss. -stet (vgl. Dirstet), rum. 
stat: Dostat, Noistat, Salistat. (Daneben finden sich auch 
Formen mit s, die vielleicht nur auf ungenauer Schreibung 
beruhen: Dostat, Noustat, Selistat). 

16. -Wasser, urk. -wasser, ss. -vasr (Beitr. XII, 117), rum. 
vasär (basär): Cälvasär (Cälbasär). 
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Literatur und Abkürzungen. 

altss. = altsiebenbürgischsächsich. 

Ban. = Banat. 

Bar. = S. P. Barcianu, Wörterbuch der rumänischen und 

deutschen Sprache, iHermannstadt. 
Beitr. = Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und 

Literatur, begr. von H. Paul und W. Braune: a) XII, 113 ff.: 

A. Scheiner, Die Mediascher Mundart; b) XVII, 347 ff.: 

G, Kisch, Die Bistritzer Mundart verglichen mit der 

moselfränkischen. 
Bib. Pp. = I. G. Bibicescu, Poesii populäre din Transilvania, 

Bucuresci 1893. 
Buk. = Bukowina. 
Cihac II = A. de Cihac, Dictionnaire d'etymologie daco-romane, 

Prancfort s/M 1879. 
Clemens = A. Clemens, Kleines walachisch-deutsches und 

deutsch- walachisches Wörterbuch, Hermannstadt und Kron- 
stadt 1823. 
Dame = Fr. Dame, Nouveau dictionnaire ronmain-firan^ais, 

Bucarest 1895 (4 Bde.). 
D., d. = deutsch. 
1000 Doine = 1000 Doine, strigäturi si chiuituri culese de 

mal mul^i Invä^tort zelosi, Brasov 1891. 
Dug.-Op. = Are. Dugan-Opai^, Deutsche Sprachelemente in 

der Bukowina (Hs.). 
Et. = Etymologie. 
Fr.-C. = T. Fräncu si G. Candrea, RomäniÜ din mun^ii apuseni, 

Bucuresci 1888. 
Gaster = M. Gaster, Chrestomathie roumaine, Leipzig-Buca- 

rest 1891 (2 Bde.). 
Grimm = I. und W. Grimm, Deutsches Wörterbuch, Leipzig 

1854 ff. 
Haltrich = I. Haltrich, Plan zu Vorarbeiten für ein Idiotikon 

der siebenbürgisch-sächsischen Volkssprache, Kronstadt 

1865. 

8 
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HEM = B. Petriceicu-Hasdeu, Etymologicum magnum Ro- 

maniae, Bucuresci 1887—1893 (3 Bde.). 
Hodos Cb. = E. Bodos, Gäntece bänä^ene, Caransebes 1898 

(Biblioteca noastra Nr. 11—12). 
Hodos Gc. =» E. Hodos, Cäntece cätänestiT, Caransebes. (BibL 

noastrS Nr. 13.) 
Hodof Pp. = E. Hodos, Poezii poporale din BSnat, Caran- 
sebes 1892. 
IB = I. U. lamik si Ä. Bärseanu, Doine si strigäturi din 

Ardeal, Bucuresci 1885. 
lorga, Doc. Bistr. = N. lorga, Documente romlne^ti din archi- 

vele Bistri^ei, I, Bucuresti 1899; II, Buc. 1900. 
lorga. Säte = N. lorga, Säte si preo^i din Ardeal, Bucuresti 

1902. 
lorga, Soc. Bras. = N. lorga, Socotelile Brasovului, Bucu- 
resci 1899. ' 
lorga, Studii == Studil si documente cu privire la istoria 

Rominilor, I— IV, Bucurefti 1901—02. 
Keintzel NI = G. Keintzel, Nösner Idiotismen, Bistritz 1897. 
Kisch BFN = G. Kisch, Bistritzer Familiennamen, Bistritz 

1897. 
Kisch NW = 6. Kisch, Nösner Wörter und Wendungen, 

Bistritz 1900. 
Kluge = Fr. Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen 

Sprache, ^Strassburg 1894. 
Kl. Wal. = Kleine Walachei. 
Kramer = Friedr. Kramer, Idiotismen des Bistritzer Dialektes. 

(Programm des ev. Obergym. A. B. zu Bistritz, 1875 — 77). 
Laur.-Mass. = A. T. Laurianu si I. C. Massimu, Glossariü, 

Bucuresci 1871. 
L. B. = Lexicon Valachico-Latino-Hungarico-Germanicum, 

Budae 1825. 
Liuba-Iana = S. Liuba si A. lana, Topografia satnltu si ho- 

tarului Mäidan, Caransebes 1895. 
Mändrescu = S. G. M&ndrescu, Elemente unguresti In limba 

romänä, Bucuresti 1892. 
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Mold. = Moldau. 

Moldovan = S. Moldovan, Tara noasträ, Sibiiü 1894. 

Molnar = Johann Molnar, Deutsch-walachische Sprachlehre^ 

Wien 1788. 
Munt. Doine = Stefan Muntean, 100 Doine si strigäturi, 

Brasov. 
Muni Mon. = L Muntean, Monografia econoniicä-culturalS a 

comuneÜ GurariuluT, SibiitL 1896. 
Nf. = Nebenform, 
neuss. = neusiebenbürgischsächsisch. 
Pop.-Bän. = I. Popovici-Bänä^anu, Din via^ meseriasilor. 

(Bibl. pt. to^ Nr. 23—24.) 
Pop. Born. = I. Pop-Eeteganul, Romänul in sat si la öste, 

Gherla 1899. 
Pop Pov. = I. Pop-Reteganul, Povesti din popor, Sibiiü 

1895. 
Pusc. Doc. = I. Puscariu, Documente pentru limbä si istoriä, 

* I, SibiitL 1889. * 
EÄd.-Cod. = Rädulescu-Codin, seamä de cuvinte din Muscel, 

Cämpulung 1901. 
Sieb. = Siebenbürgen. 
SS. == siebenbürgisch-sächsisch. 

Sprdm. = Fr. Müller, Deutsche Sprachdenkmäler aus Sieben- 
bürgen, Hermannstadt 1864. 
Stinghe, Doc. = St. Stinghe, Documente privitoare la tre- 

cutul Romtnilor din Schei, I und II, Brasov 1901 und 

1902. 
Stinghe, Schkejer = St. Stinghe, Die Schkejer oder Trokaren 

in Kronstadt, Leipzig 1900. 
Säin. I = L. Säineanu, Dic^ionar germano-romän, Bucuresti 

1887; CS3 n = Dic^onar romäno-german, Buc. 1889. 
Sez. = A. Gorovei, Sezatoarea. 
Tiktin = H. Tiktin, Rumänisch-deutsches Wörterbuch, Buca- 

rest 1895-1900. 
urk. = urkundlich. 

TJrkb. = P. Zinmiermann und C. Werner, Urkundenbuch zur 

8* 
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Geschichte der Deutschen in Siebenbürgen, Hermannstadt 
1892 (2 Bde.). 

Vicitt = A. Viciu, Glosariü de cuvinte dialectale, Blaj 1899. 

WaL -= Große Walachei 

Wg. Jb. = G. Weigand, Jahresbericht des Instituts for ru- 
mänische Sprache, Bd. III— VIII, Leipzig 1896—1902. 

WolfF, Vorarb. = J. WolfF, Vorarbeiten zum siebenbürgisch- 
deutschen Wörterbuch (Archiv des Vereins ftr sieb. 
Landeskunde. N. F. Bd. 27). 

Zorca = J. Zorca, Monografia comunei Vl&deni, Sibiiü 1896. 



Berichtigung: S. 143 Z. 20 lies „nehmen noch 1291 
neben den Adeligen, den Seklem und Sachsen auch die Ru- 
mänen teil". 
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Drack von August Pries in Leipzig. 



Vita. 

Ich, Jon Borcia, wurde am 23. August (5. September) 
1880 als der Sohn des weil. Rechtsanwaltes Jon Borcia und 
seiner Ehefrau Maria geb. Cioranu, beide griechisch-orien- 
talischer Konfession, in Hermannstadt (Siebenbürgen) geboren. 
Ich besuchte das eyangelisch-sachsische Gymnasium meiner 
Geburtsstadt, das ich im Jahre 1898 mit dem Reifezeugnisse 
verließ. Im Oktober desselben Jahres immatrikulierte ich mich 
an der Universität in Budapest, wo ich vier Semester lang 
dem Studium der neueren Sprachen oblag. Nach Ablegung 
der Lehrergrundprüfung kam ich im Oktober des Jahres 1900 
zur Fortsetzung meiner Studien nach Leipzig. Ich studierte 
hier vier Semester und hörte Vorlesungen bei folgenden 
Professoren und Dozenten: Berger, Birch-Hirschfeld, Bücher, 
Holz, Eöster, Eotzschke, Leskien, Schiller, Schmarsow, Sievers, 
Studniczka, Volkelt, Weigand, Windisch, Witkowski, Wundt 

Außerdem beteiligte ich mich als ordentliches oder außer- 
ordentliches Mitglied an den Übungen des romanischen und 
philosophisch-pädagogischen Seminars, des deutschen Pro- 
seminars und des Instituts für rumänische Sprache. 

Allen Herren Professoren, die mich geistig anregten und 
forderten, insbesondere Herrn Professor Weigand, auf dessen 
Anregung auch vorliegende Arbeit zurückgeht, spreche ich 
meinen herzlichsten Dank aus. 
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